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Zusammenfassung Abstract

Ihomas VOoOrn quın SIE n der gnadenhaftt neugestalteten »IMago Irmiutatlis« SOWON| INne
Ähnlichkeit mıL den n ott Subsısterenden Beziehungen, Aals AuUucCNn mıL den Hervorgangen der
göttlichen Pearsonen. Glaube Yiale Je| SIN den Dersönlichen Beziehungseigenschaften des
Sohnes Yiale des eiligen Gjelstes nachgebildet Yiale verbinden mıL oltt n einer else, Cle Äh-
glanz der ewıgen Beziehung dieser HeIiden göttlichen Pearsonen zu aler st DITZ reinel Ale-
SEr Heiden Innergottlichen Beziehungseigenschaften ıra n der mMago dadurch dargestellt,
dAass Gotteserkenntnis Yiale Je| Aals sogenannte » ACIUSsS ImmAanentles« AUS der menschlichen
Pearson Aals lrekliem MandiungsprinzIp leßen Im Kanhnmen einer krealtıven Ihomasexegese
könnte mMan er Cle Beziehung zwischen na UnNG reinel Urc uckgri AauT das Fını-
arısche Urbile der mago Adarstellen 50, WIE n olt Cle nnergottlichen Hervorgange (»actus
iImmanentes«) NIC| VOoOrn den Beziehungen gedacht werden können, mMUSS cdıe Ima-

Irmitaltis zumındest m an der Vollendung INne ÄAhnlichkeit mıL HeIicden äaulwelsen.

According Aquimnas Ihe Image OT Ihe Irmity contaıns, CJO nerfectione: DY aACGCs,
018118 DrODET sımlarıty Ihe Alvıne Subsıstent relations and Ihe DrocessioONs OT Ihe Alvıne
DEr SONS. al and charıty Are shaped UDON}N Ihe Irniitarian nersonal oroperties OT Ihe Son and
Ihe MOly Spirit, and therefore give AGCGESsSS Giole n WaYy Ihat Irrors eır eterna|l relaton
Ihe Falher. Ihe reedom OT eır relatıon Ihe Falher IS mirroren n Ihe Image DYy Ihe Tact Ihat
KNOWING and OVING Giole Are ımmanent ACIsS Nowing tIrom Ihe actıng DETSOUN OT Adırect DrIN-
cıple Therelflore T COUul DE DossIıble explarmn Ihe relaton Detween reedom and DY
Terring T Ihe mysitery OT Ihe Irimmnıity ÄSs Alvıne DrocessioONs (iIMmmanen aCcIs and relatıons Garn-
MO DE separated n God, Ihe Image OT Ihe Irmity CAannoOoTl DE Derfect wıithout contalmıng IM-
Harıty DOotin
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Zusammenfassung / Abstract
Thomas von Aquin sieht in der gnadenhaft neugestalteten »Imago Trinitatis« sowohl eine

Ähnlichkeit mit den in Gott subsistierenden Beziehungen, als auch mit den Hervorgängen der
göttlichen Personen. Glaube und Liebe sind den persönlichen Beziehungseigenschaften des
Sohnes und des Heiligen Geistes nachgebildet und verbinden mit Gott in einer Weise, die Ab-
glanz der ewigen Beziehung dieser beiden göttlichen Personen zum Vater ist. Die Freiheit die-
ser beiden innergöttlichen Beziehungseigenschaften wird in der Imago dadurch dargestellt,
dass Gotteserkenntnis und Liebe als sogenannte »actus immanentes« aus der menschlichen
Person als direktem Handlungsprinzip fließen. Im Rahmen einer kreativen Thomasexegese
könnte man daher die Beziehung zwischen Gnade und Freiheit durch Rückgriff auf das trini-
tarische Urbild der Imago darstellen: So, wie in Gott die innergöttlichen Hervorgänge (»actus
immanentes«) nicht von den Beziehungen getrennt gedacht werden können, so muss die Ima-
go Trinitatis zumindest im Stand der Vollendung eine Ähnlichkeit mit beiden aufweisen.

According to Aquinas the image of the Trinity contains, as soon as perfectioned by grace,
both a proper similarity to the divine subsistent relations and to the processions of the divine
persons. Faith and charity are shaped upon the trinitarian personal properties of the Son and
the Holy Spirit, and therefore give access to God in a way that mirrors their eternal relation to
the Father. The freedom of their relation to the Father is mirrored in the image by the fact that
knowing and loving God are immanent acts flowing from the acting person as of a direct prin-
ciple. Therefore it could be possible to explain the relation between freedom and grace by re-
ferring it to the mystery of the Trinity: As divine processions (immanent acts) and relations can-
not be separated in God, the image of the Trinity cannot be perfect without containing a simi-
liarity to both.
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FEinleitung
» Wır wissen auch, ASs 8 sIcCHh In der Fre des Konzıils mMIitf dem Wissen die Irı-

nıtat Adas Wissen Adas el verbindet.«) Dem Konzıl VOTaus hat Thomas VOIN quın
»ddie Moraltheotogie AIie VOonRn der Oo2malı»sondern SIE umgekehrt In einen
einheittlichen Gesamtptan der systematischen Theotogie eingegliedert: SIE gilt iıhm
aLs Jener Teil, der SICH mMmit dem We2 befasst, auf dem der nach dem Bild (rottes CF-

schaffene und UNVC. die Na CHhristi erlöste ensch AaLs Antwort auf den göttlichen
Ruf seine Vo Selbstverwirklichung erstrebt, IM Rahmen der Heitsökonomie, deren
geschichtlicher Ablauf sich In der Kiırche vollzieht .«*

Be1l dieser Verknüpfung ist dıe Irmitätsliehre das strukturgebende Element Tür dıe
anderen Geblete der Theologie.” SO erleuchtet das Geheimnıs der Dreifaltigkeıit auch
dıe Gestalt des menschlıchen Heils.* und des sıttlıchen andelns, das Tür TIThomas Be-
standte1l des eges VOIN der Irıinıtät ZUT Irıinıtät ist Der dreifaltıge Giott ist In diıesem
Weg gegenwärtig als Urbild, Ursache und Ziel” e1 ist dıe 1m Menschen einge-
schriebene trinıtarısche Gottebenbildlichkeit® dıe ontologısche Grundlage, Urc dıe

WOIJTYLA, K., Ouellen der Erneuerung. Studie ZUr Verwirklichung des /weiten Vatikanischen Konzils,
Fre1iburg u a 1981

KONGREGATION FÜR DAS KAÄA BILDUNGSWESEN Die theologische Ausbildung der
künftigen Priester, KOM, 1976,

»>Sacra doctrina princ1ıpalıus agıt de rehus A1vınıs (JLLAII) de actıbus humanıs: de quibus agıt secundum
quod PCI C0NN ordınatur OMO ad perfectam De1 Cogn1ıt1ionem, ın (JLLA 4eterna 24(1| consıstıt « STh I, 1,

» S istOsanna Rickmann  !. Einleitung  »Wir wissen auch, dass sich in der Lehre des Konzils mit dem Wissen um die Tri-  nität das Wissen um das Heil verbindet.«' Dem Konzil voraus hat Thomas von Aquin  »die Moraltheologie nie von der Dogmatik getrennt, sondern sie umgekehrt in einen  einheitlichen Gesamtplan der systematischen Theologie eingegliedert: sie gilt ihm  als jener Teil, der sich mit dem Weg befasst, auf dem der nach dem Bild Gottes er-  schaffene und durch die Gnade Christi erlöste Mensch als Antwort auf den göttlichen  Ruf seine volle Selbstverwirklichung erstrebt, im Rahmen der Heilsökonomie, deren  geschichtlicher Ablauf sich in der Kirche vollzieht.«  Bei dieser Verknüpfung ist die Trinitätslehre das strukturgebende Element für die  anderen Gebiete der Theologie.? So erleuchtet das Geheimnis der Dreifaltigkeit auch  die Gestalt des menschlichen Heils,* und des sittlichen Handelns, das für Thomas Be-  standteil des Weges von der Trinität zur Trinität ist. Der dreifaltige Gott ist in diesem  Weg gegenwärtig als Urbild, Ursache und Ziel.” Dabei ist die im Menschen einge-  schriebene trinitarische Gottebenbildlichkeit® die ontologische Grundlage, durch die  !WOITYLA, K., Quellen der Erneuerung. Studie zur Verwirklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils,  Freiburg i. B. [u. a.] 1981.  ? KONGREGATION FÜR DAS KATHOLISCHE BILDUNGSWESEN, Die theologische Ausbildung der  künftigen Priester, Rom, 1976, n. 97.  + »Sacra doctrina [...] principalius agit de rebus divinis quam de actibus humanis; de quibus agit secundum  quod per eos ordinatur homo ad perfectam Dei cognitionem, in qua aeterna beatitudo consistit.« STh 7, 1,  4 c. »Es ist ... keineswegs übertrieben zu sagen, dass sein gesamtes theologisches System, sowohl dem In-  halt, als auch der Struktur nach, durch nichts anderes bestimmt ist als durch die Wirklichkeit des trinitari-  schen Gottes selber, dessen ewiges, unveränderliches Leben Ursprung, Geheimnis und Vollendung von  Welt und Geschichte ist.« SCHMIDBAUR, H. C., Personarum Trinitas. Die trinitarische Gotteslehre des  heiligen Thomas von Aquin, St. Ottilien 1995, 644, siehe auch S. 36—75; STh T, 2 prol.; NICOLAS, J-H.,  Synthese dogmatique. De la Trinite ä& Ia Trinite, Fribourg/Paris 1991; EMERY, G., La theologie trinitaire  de saint Thomas d’Aquin, Paris 2004.  * Siehe S7h I, 32, 1 ad 3; Kommentare dazu bei SCHEFFZYK, L. / ZIEGENAUS, A., Katholische Dog-  matik, Band 2, Aachen 1996, 362; MÜLLER, G. L., Katholische Dogmatik, Freiburg i.B. [u. a.] 1995 , 199—  200; EMERY., G., La Trinit& creatrice, Paris 1995, 249; 303; 519-524; EMERY, La theologie trinitaire ,  293.  > Für die innergöttlichen Hervorgänge als strukturgebende Wirkursache des exitus (Schöpfung) und reditus  (Neuschöpfung), siehe / Sent. d. 14,q.2, a. 2 und qg. 1,a. 1; STh I, 45, 6; SCHMIDBAUR, Personarum  Trinitas,488—497; 641f; EMERY, La trinite creatrice , 392£; 524; 529-557; EMERY, La th&ologie trinitaire,  404-409; SCHEFFZYK/ZIEGENAUS, Katholische Dogmatik, Band 2, 385. Für die Trinität als Ziel des  Menschen, vgl. 2 Sent. d. 38,q. 1,a. 1 ad2.  ® Für einen systematischen Überblick über die Imago-Dei-Lehre des Aquinaten, siehe KRÄMER, K.,  Imago Trinitatis, Die Gottebenbildlichkeit des Menschen in der Theologie des Thomas von Aquin, Herder,  Freiburg [u.a.] 2000; SCHMIDBAUR, H. C., »Gottebenbildlichkeit — Anmerkungen zu einen schwierigen  Begriff«, in: Forum katholische Theologie 24 (2008) 53-64; MERRIELL, D. J., 7o the image of the Trinity:  A study in the Development of Aquinas” Teaching , Toronto 1990. Weitere hervorragende Studien sind: GI-  ARDINI, F., »Similitudine e principio dı assimilazione«, in: Angelicum 35 (1958) 300—324; ders., »Gradi  di causalitä e di similitudine«, in: Angelicum 36 (1959) 26—50; HILL, W. J., Proper relations to the indwel-  Hng divine persons , Washington 1955; HORVATH, P. A., »Influxus Christi in evolutione imaginis Dei«, in:  Angelicum 6 (1929) 125—142; KELLY, A., »A Trinitarian Moral Theology«, in: Studia Moralia 39 (2001)  245-289; MONGILLO, D., »Theonomie als Autonomie des Menschen in Gott«, in: Christlich glauben und  handeln, K. Demmer / B. Schüller (Hrsg.), Düsseldorf 1977, 55—77.KeEINESWESS ubertirneben nass Se1n SeSamles theolog1isches System, sSsoOwohl dem In-
nalt, als uch der Struktur nach, UrCc nıchts anderes ResS11MmMm:! ist als Urc e iırklıchkeit des (rınıtarı-
schen (1ottes selber, dessen CW1geS, unveränderliches en Ursprung, (1ehe1imn1s und Vollendung V OI

Welt und (reschichte 1sSt « CHMIDBAU. .. Personarum ITIMas. DIie Friniıtariısche Gottesiehre des
eiligen Thomas Von guin, S{ ılıen 1995, 644, s1iehe uch 36—7/5; STh I, prol.; NICOLAS, J-
‚ynthese dogmatigue. De Ia Frinite Ia IFrinite, Friıbourg/Parıs 1991:; NL G., fa theologie FrIMIIAaLreE
Ae San Thomas d’Aquin, Parıs 004
12 STh L, 32, ad 3} OmmMentare azZu be1 ZIEGENAUS, A., Katholische Dog-

MAaLik, Band 2,Aachen 1996, 362: MULLER., L.,  atholische O@Mmatik, re1iburg u a 1995 199—
200; EMERY, G., Frinıite creadirice, Parıs 1995, 249; 303:; 5319—524:; NL theologie IFINaLre,
20953
Fure ınnergöttliıchen Hervorgänge als strukturgebende Wırkursache des EXTIHS (Schöpfung und Feditus

(Neuschöpfung), siehe Sent 1 2, und 1, 1: STHh I, 45, O; SCHMIDBAUR, Personarum
IFTiInitas, 488—497; 6411:;NL YiINIfe creadirice, 5O21: 524:; 532955 7: EMERY, fa fheotlogie Irinitfaire,

SCHEFFZ YK/ZIEGENAUS, Katholische Ogmatik, Banı 2, 385 Fur e Irınıtäat als 1el des
Menschen, vgl Sent 36, 1, ad

Fur eınen systematıschen Überblick ber e Imago-De1i-Lehre des Aquinaten, siehe KRÄMER., K.,
MAQZO I rinitaiis, DIie Gottebenbildlichkeit des Menschen IN der T’heotogie des Thomas Von guin, Herder,
Fre1iburg DEN 2000; SCHMIDBAUR, .. »(jottebenbildlichkeit Anmerkungen eınen schwier1gen
Begriff« ın FOorum katholische Theotogie (2008) 533—64:; MERKIELL., IO Hhe Iimage Irinity:

SIUdY IN Hhe Development of Aquinas eaching, loronto 1990 Weıtere hervorragende Studıen SINd: (il-
}., >Sımılıtudıne PIMNC1P10 1 assım1ılazıone«, ın Angelicum (1958) 300—5324: ders., »>(jiradı

C causalıta 1 simılıtudine«, ın Angelicum (1959) 26—50:; HLL Proper rFeiaHOons Hhe Indwei-
ng AIvVIne DEFTSOHNS, Washıngton 1955; HOÖRVATH, A., > Influxus C’hrıist1i ın evolutione 1mMag1ınıs De1«, ın
Angelicum (1929) 125—142: A., > A Irınıtarian Ora Theology«, 1n Studia Moralıa (2001)
245—289; D., » T heonomie als Autonomie des Menschen ın (10tt« ın Christlich elauben WUNd
handeln, Demmer CNuller (Hrsg.), Düsseldorf 1977, 5577

1. Einleitung
»Wir wissen auch, dass sich in der Lehre des Konzils mit dem Wissen um die Tri-

nität das Wissen um das Heil verbindet.«1 Dem Konzil voraus hat Thomas von Aquin
»die Moraltheologie nie von der Dogmatik getrennt, sondern sie umgekehrt in einen
einheitlichen Gesamtplan der systematischen Theologie eingegliedert: sie gilt ihm
als jener Teil, der sich mit dem Weg befasst, auf dem der nach dem Bild Gottes er-
schaffene und durch die Gnade Christi erlöste Mensch als Antwort auf den göttlichen
Ruf seine volle Selbstverwirklichung erstrebt, im Rahmen der Heilsökonomie, deren
geschichtlicher Ablauf sich in der Kirche vollzieht.«2

Bei dieser Verknüpfung ist die Trinitätslehre das strukturgebende Element für die
anderen Gebiete der Theologie.3 So erleuchtet das Geheimnis der Dreifaltigkeit auch
die Gestalt des menschlichen Heils,4 und des sittlichen Handelns, das für Thomas Be-
standteil des Weges von der Trinität zur Trinität ist. Der dreifaltige Gott ist in diesem
Weg gegenwärtig als Urbild, Ursache und Ziel.5 Dabei ist die im Menschen einge-
schriebene trinitarische Gottebenbildlichkeit6 die ontologische Grundlage, durch die
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1 WOJTYLA, K., Quellen der Erneuerung. Studie zur Verwirklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils,
Freiburg i. B. [u. a.] 1981.
2 KONGREGATION FÜR DAS KATHOLISCHE BILDUNGSWESEN, Die theologische Ausbildung der
künftigen Priester, Rom, 1976, n. 97.
3 »Sacra doctrina [...] principalius agit de rebus divinis quam de actibus humanis; de quibus agit secundum
quod per eos ordinatur homo ad perfectam Dei cognitionem, in qua aeterna beatitudo consistit.« STh I, 1,
4 c. »Es ist ... keineswegs übertrieben zu sagen, dass sein gesamtes theologisches System, sowohl dem In-
halt, als auch der Struktur nach, durch nichts anderes bestimmt ist als durch die Wirklichkeit des trinitari-
schen Gottes selber, dessen ewiges, unveränderliches Leben Ursprung, Geheimnis und Vollendung von
Welt und Geschichte ist.« SCHMIDBAUR, H. C., Personarum Trinitas. Die trinitarische Gotteslehre des
heiligen Thomas von Aquin, St. Ottilien 1995, 644, siehe auch S. 36–75; STh I, 2 prol.; NICOLAS, J-H.,
Synthèse dogmatique. De la Trinité à la Trinité, Fribourg/Paris 1991; EMERY, G., La théologie trinitaire
de saint Thomas d’Aquin, Paris 2004.
4 Siehe STh I, 32, 1 ad 3; Kommentare dazu bei SCHEFFZYK, L. / ZIEGENAUS, A., Katholische Dog-
matik, Band 2, Aachen 1996, 362; MÜLLER, G. L., Katholische Dogmatik, Freiburg i. B. [u. a.] 1995, 199–
200; EMERY, G., La Trinité créatrice, Paris 1995, 249; 303; 519–524; EMERY, La théologie trinitaire,
293.
5 Für die innergöttlichen Hervorgänge als strukturgebende Wirkursache des exitus (Schöpfung) und reditus
(Neuschöpfung), siehe 1 Sent. d. 14, q. 2, a. 2 und q. 1, a. 1; STh I, 45, 6; SCHMIDBAUR, Personarum
Trinitas, 488–497; 641f; EMERY, La trinité créatrice, 392f; 524; 529–557; EMERY, La théologie trinitaire,
404–409; SCHEFFZYK/ZIEGENAUS, Katholische Dogmatik, Band 2, 385. Für die Trinität als Ziel des
Menschen, vgl. 2 Sent. d. 38, q. 1, a. 1 ad 2.
6 Für einen systematischen Überblick über die Imago-Dei-Lehre des Aquinaten, siehe KRÄMER, K.,
Imago Trinitatis, Die Gottebenbildlichkeit des Menschen in der Theologie des Thomas von Aquin, Herder,
Freiburg [u.a.] 2000; SCHMIDBAUR, H. C., »Gottebenbildlichkeit – Anmerkungen zu einen schwierigen
Begriff«, in: Forum katholische Theologie 24 (2008) 53–64; MERRIELL, D. J., To the image of the Trinity:
A study in the Development of Aquinas` Teaching, Toronto 1990. Weitere hervorragende Studien sind: GI-
ARDINI, F., »Similitudine e principio di assimilazione«, in: Angelicum 35 (1958) 300–324; ders., »Gradi
di causalità e di similitudine«, in: Angelicum 36 (1959) 26–50; HILL, W. J., Proper relations to the indwel-
ling divine persons, Washington 1955; HORVATH, P. A., »Influxus Christi in evolutione imaginis Dei«, in:
Angelicum 6 (1929) 125–142; KELLY, A., »A Trinitarian Moral Theology«, in: Studia Moralia 39 (2001)
245–289; MONGILLO, D., »Theonomie als Autonomie des Menschen in Gott«, in: Christlich glauben und
handeln, K. Demmer / B. Schüller (Hrsg.), Düsseldorf 1977, 55–77.



Die menschliche Grottesbeziehung als Abhbhild der Innertrinıtarıschen Hervorgänge5  Die menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  Gott dem Menschen eine in Freiheit gelebte Beziehung anbietet.” Diese Gotteben-  bildlichkeit — und folglich auch die Beziehungswirklichkeit des Menschen — wird  von den drei Personen im Laufe der Heilsgeschichte durch die Sendungen des Sohnes  und des Heiligen Geistes® vertieft und um neue Dimensionen bereichert.  Thomas kennt dabei grundsätzlich zwei komplementäre Seiten der gnadenhaft ge-  schenkten Verähnlichung mit Gott: Sie ist trinitarisch und christologisch. Die trinita-  rische Gottebenbildlichkeit muss grösser werden, und gleichzeitig wird der begnadete  Mensch durch die Gleichgestaltung mit dem Sohn in das Gefüge der trinitarischen  Beziehungen hineingenommen: Die Nähe zum Vater wird in der Nachfolge Christi  möglich, während die Nachfolge ihrerseits der von der Liebe des Heiligen Geistes  geprägten »communio« des mystischen Leibes Christi eingegliedert ist.  Die Moraltheologie des Aquinaten zeigt auf, wie die — im Imago Trinitatis begrün-  dete — Freiheit des Menschen auf dem Weg von der Trinität zur Trinität zusammen-  fliesst mit Gottes Handeln, und das in der aufgrund der innertrinitarischen Beziehun-  gen gestalteten Heilsgeschichte. Unter der Leitung meines Doktorvaters Dalmazio  Mongillo durfte ich diese trinitätstheologische Struktur der Moraltheologie  aufzeigen.” Dabei wurde deutlich, dass es im Imago Trinitatis eine Darstellung der  innergöttlichen Hervorgänge, Beziehungen und der Personen gibt, und dass die Voll-  endung des Imago Trinitatis in Christus und in seinem »Neuen Gesetz« (vgl. Röm  8.2) vollzogen wird. Im Rahmen einer kreativen Thomasexegese kann man verschie-  dene Themen der Moraltheologie auf dieser Grundlage in neuer Weise darstellen.  Dies soll hier in drei aufeinander folgenden Artikeln für drei zeitgenössische Frage-  stellungen getan werden: 1. Gnade und Freiheit (als Abbild der innertrinitarischen  Hervorgänge und Beziehungen in der menschlichen Gottesbeziehung); 2. die »schöp-  ferische« Rolle der Vernunft im sittlichen Handeln; 3. das »Neue Gesetz«, das den  Einzelnen Christus gleichgestaltet, ihn in die Gemeinschaft der Gläubigen eingliedert  und ihm so Anteil gibt an der Einheit der Kirche, die Abbild der Einheit des dreifal-  tigen Gottes ist.  Wegen der Fülle der verknüpften Themen mit jeweils reichhaltigem Quellenma-  terial konzentrieren sich alle drei Artikel auf die interdisziplinären Zusammenhänge  innerhalb des Gesamtwerkes des Aquinaten. Diese sind, genau wie die ihnen zugrun-  deliegende Trinitätslehre, trotz kleinerer Akzentverlagerungen relativ konstant, wie  durch zahlreiche Paralellstellen aus unterschiedlichen Phasen seines theologischen  Schaffens ersichtlich wird. !©  ’ In der Imago-Dei-Lehre fokussiert Thomas »die zentralen Einsichten der Analyse des menschlichen We-  sens und seines Existenzvollzugs auf die grundlegende Beziehung zu seinem Schöpfer hin.« KRÄMER,  Imago, 494. »Das Bild wird bei Thomas ... aus der Beziehung des geistigen Selbstvollzugs auf Gott hin de-  finiert.« KRÄMER, Imago, 500.  $ Es handelt sich um die Sendungen des Sohnes und des Heiligen Geistes in die Welt, siehe S7Th 7, 43;  SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas 645-657; EMERY, La theologie trinitaire, 425-481.  ? RICKMANN, O., La struttura trinitaria della morale di S. Tommaso, Vaduz, 2005.  10 Für interdisziplinäre Zusammenhänge, sicehe TORRELL, J. P., Saint Thomas d’Aquin, Maitre spirituel,  Fribourg 1996; EMERY, La frinite creatrice; KRÄMER, Imago, 335—495; Für die Koheränz der Trinitäts-  lehre im Gesamtwerk des Aquinaten, siehe SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 75-80; 338; 381—384;  419; 425; 431—433; EMERY, La th£ologie frinitaire; Für Akzentverlagerungen in der Imago-Dei-Lehre,  siehe KRÄMER, Imago,235-334.Giott dem Menschen eıne In Freıiheıt gelebte Beziehung anbietet ./ Diese Gjotteben-
bı  ıchkeıt und olglıc auch dıe Bezıehungswirklıchkeıit des Menschen wırd
VOIN den rel Personen 1m auTfe der Heıilsgeschichte Urc dıe Sendungen des Sohnes
und des eılıgen Geistes® vertlieft und CUuec Diımensionen bereıichert.

TIThomas kennt e1 grundsätzlıc Zzwel komplementäre Seıten der gnadenhaft g —
schenkten Verähnlıchung mıt Giott S1e ist trinıtarısch und christologısch. DiIie TINıtAa-
rische Gottebenbildlichkeit 111U85585 grösser werden. und gleichzeılt1g wırd der begnadete
ensch Urc dıe Gleichgestaltung mıt dem Sohn In das Gefüge der trinıtarıschen
Bezıehungen hineingenommen: DIe Nähe 7U Vater wırd In der Nachfolge Chrıistı
möglıch, während dıe Nachfolge iıhrerseıts der VOIN der 1e des eılıgen (je1lstes
gepräagten »COMMUN1O« des mystıschen Leıibes Chrıistı eingeglıedert ist

DiIie Moraltheologıe des Aquımnaten ze1gt auf, W1e dıe 1m mago Iriitatıs begrün-
ete Freiheıt des Menschen auft dem Weg VOIN der Irıinıtät ZUT Irıinıtätn_
Lhesst mıt (jottes Handeln., und das In der aufgrun der innertrinıtarıschen Beziehun-
ScCH gestalteten Heılsgeschichte. Unter der Leıtung me1nes Doktorvaters Dalmazıo
ongıllo durfte ich dıese trinıtätstheologıische Struktur der Moraltheologıe
aufzeigen.” e1 wurde ecutlıc ass N 1m mago Iritatıs eıne Darstellung der
innergöttlıchen Hervorgänge, Beziehungen und der Personen g1bt, und ass dıe 'oll-
endung des mago Iritatıs In Christus und In seınem » Neuen (jeset7« (vgl RKRöm

vollzogen WITCL Im Rahmen eıner kreatıven Thomasexegese annn 11a verschle-
ene Themen der Moraltheologıe auft cdieser Grundlage In Welse darstellen
DIies soll 1er In re1l aufeınander Lolgenden rukeln Tür rel zeıtgenössısche rage-
stellungen € werden: na und Freıiheıit (als Abbıld der innertrinıtarıschen
Hervorgänge und Bezıehungen In der menschlıchen Gottesbeziehung):; dıe »SChÖp-
terische« der Vernuntit 1m sıttlıchen Handeln:;: das » Neue Gesetz«. das den
Eınzelnen Christus gleichgestaltet, ıhn In dıe Gemenschaft der Gläubigen einglıeder
und ıhm Anteiıl g1bt der Eınheıt der Kırche., dıe Ahbbıld der Eınheıt des dre1ifal-
tiıgen (jottes ist

egen der der verknüpften Themen mıt jeweıls reichhaltıgem Quellenma-
ter1al konzentrieren sıch alle rel Artıkel auft dıe iınterdıszıplınären Zusammenhänge
innerhalb des (Gjesamtwerkes des Aqumaten. Diese Sınd. WIe dıe ıhnen ZUSZEFUN-
delıegende Irmitätslehre., 'OTZ kleinerer Akzentverlagerungen relatıv konstant. WIe
Urc zahlreiche Paralellstellen AaUS unterschiedlichen Phasen se1nes theologıschen
Schaltens ersic  1C wiıircl 19

In der Imago-De1i-Lehre tokussıiert I homas »>Cl1e zentralen FEinsichten der Analyse des menschlichen We-
C115 und S21NEes Existenzvollzugs auf e grundlegende Beziehung Seinem Chöpfer hın. « KRÄMER.,
MA2O, 494 SSDER Bıld wırd be1 I homas5  Die menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  Gott dem Menschen eine in Freiheit gelebte Beziehung anbietet.” Diese Gotteben-  bildlichkeit — und folglich auch die Beziehungswirklichkeit des Menschen — wird  von den drei Personen im Laufe der Heilsgeschichte durch die Sendungen des Sohnes  und des Heiligen Geistes® vertieft und um neue Dimensionen bereichert.  Thomas kennt dabei grundsätzlich zwei komplementäre Seiten der gnadenhaft ge-  schenkten Verähnlichung mit Gott: Sie ist trinitarisch und christologisch. Die trinita-  rische Gottebenbildlichkeit muss grösser werden, und gleichzeitig wird der begnadete  Mensch durch die Gleichgestaltung mit dem Sohn in das Gefüge der trinitarischen  Beziehungen hineingenommen: Die Nähe zum Vater wird in der Nachfolge Christi  möglich, während die Nachfolge ihrerseits der von der Liebe des Heiligen Geistes  geprägten »communio« des mystischen Leibes Christi eingegliedert ist.  Die Moraltheologie des Aquinaten zeigt auf, wie die — im Imago Trinitatis begrün-  dete — Freiheit des Menschen auf dem Weg von der Trinität zur Trinität zusammen-  fliesst mit Gottes Handeln, und das in der aufgrund der innertrinitarischen Beziehun-  gen gestalteten Heilsgeschichte. Unter der Leitung meines Doktorvaters Dalmazio  Mongillo durfte ich diese trinitätstheologische Struktur der Moraltheologie  aufzeigen.” Dabei wurde deutlich, dass es im Imago Trinitatis eine Darstellung der  innergöttlichen Hervorgänge, Beziehungen und der Personen gibt, und dass die Voll-  endung des Imago Trinitatis in Christus und in seinem »Neuen Gesetz« (vgl. Röm  8.2) vollzogen wird. Im Rahmen einer kreativen Thomasexegese kann man verschie-  dene Themen der Moraltheologie auf dieser Grundlage in neuer Weise darstellen.  Dies soll hier in drei aufeinander folgenden Artikeln für drei zeitgenössische Frage-  stellungen getan werden: 1. Gnade und Freiheit (als Abbild der innertrinitarischen  Hervorgänge und Beziehungen in der menschlichen Gottesbeziehung); 2. die »schöp-  ferische« Rolle der Vernunft im sittlichen Handeln; 3. das »Neue Gesetz«, das den  Einzelnen Christus gleichgestaltet, ihn in die Gemeinschaft der Gläubigen eingliedert  und ihm so Anteil gibt an der Einheit der Kirche, die Abbild der Einheit des dreifal-  tigen Gottes ist.  Wegen der Fülle der verknüpften Themen mit jeweils reichhaltigem Quellenma-  terial konzentrieren sich alle drei Artikel auf die interdisziplinären Zusammenhänge  innerhalb des Gesamtwerkes des Aquinaten. Diese sind, genau wie die ihnen zugrun-  deliegende Trinitätslehre, trotz kleinerer Akzentverlagerungen relativ konstant, wie  durch zahlreiche Paralellstellen aus unterschiedlichen Phasen seines theologischen  Schaffens ersichtlich wird. !©  ’ In der Imago-Dei-Lehre fokussiert Thomas »die zentralen Einsichten der Analyse des menschlichen We-  sens und seines Existenzvollzugs auf die grundlegende Beziehung zu seinem Schöpfer hin.« KRÄMER,  Imago, 494. »Das Bild wird bei Thomas ... aus der Beziehung des geistigen Selbstvollzugs auf Gott hin de-  finiert.« KRÄMER, Imago, 500.  $ Es handelt sich um die Sendungen des Sohnes und des Heiligen Geistes in die Welt, siehe S7Th 7, 43;  SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas 645-657; EMERY, La theologie trinitaire, 425-481.  ? RICKMANN, O., La struttura trinitaria della morale di S. Tommaso, Vaduz, 2005.  10 Für interdisziplinäre Zusammenhänge, sicehe TORRELL, J. P., Saint Thomas d’Aquin, Maitre spirituel,  Fribourg 1996; EMERY, La frinite creatrice; KRÄMER, Imago, 335—495; Für die Koheränz der Trinitäts-  lehre im Gesamtwerk des Aquinaten, siehe SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 75-80; 338; 381—384;  419; 425; 431—433; EMERY, La th£ologie frinitaire; Für Akzentverlagerungen in der Imago-Dei-Lehre,  siehe KRÄMER, Imago,235-334.AL der Beziehung des gelistigen Selbstvollzugs aufott hın de-
Iınıert « KRÄMER, MAQO, 500

Es handelt sıch e Sendungen des Sohnes und des eılıgen (1e1istes ın e Welt, siehe STh L, 43:;
SCHMIDBAUR, PEersonarum ITInas 645—657; NLfa theologie Frinitaire, 475 4581
RICKMANN .. SITKIIHFO FrIMNIFEAFIG mOorale AT TOMMASO, aduz, 005
Fur iınterdiszıplınäre Zusammenhänge, s1ehe TORRELL, P., Saint Thomas d Aquin, Maitıtre Spirifuel,

Frıbourg 1996:; NL YINIFE creatrice); KRÄMER., MAQO, 3353—4095:; Fur e Koheränz der Irınıtäats-
Te 1mM (1esamtwerk des Aquinaten, siehe SCHMIDBAUR, Personarum IFTinitas, 75—80; 3368; 38 1—34:
419:; 425; 45 1—453; EMERY, fa fheologie IFINIIaire; Fur Akzentverlagerungen ın der Imago-Dei1i-Lehre,
siehe KRÄMER., MAQO, 235—334

Gott dem Menschen eine in Freiheit gelebte Beziehung anbietet.7 Diese Gotteben-
bildlichkeit – und folglich auch die Beziehungswirklichkeit des Menschen – wird
von den drei Personen im Laufe der Heilsgeschichte durch die Sendungen des Sohnes
und des Heiligen Geistes8 vertieft und um neue Dimensionen bereichert.

Thomas kennt dabei grundsätzlich zwei komplementäre Seiten der gnadenhaft ge-
schenkten Verähnlichung mit Gott: Sie ist trinitarisch und christologisch. Die trinita-
rische Gottebenbildlichkeit muss grösser werden, und gleichzeitig wird der begnadete
Mensch durch die Gleichgestaltung mit dem Sohn in das Gefüge der trinitarischen
Beziehungen hineingenommen: Die Nähe zum Vater wird in der Nachfolge Christi
möglich, während die Nachfolge ihrerseits der von der Liebe des Heiligen Geistes
geprägten »communio« des mystischen Leibes Christi eingegliedert ist.

Die Moraltheologie des Aquinaten zeigt auf, wie die – im Imago Trinitatis begrün-
dete – Freiheit des Menschen auf dem Weg von der Trinität zur Trinität zusammen-
fliesst mit Gottes Handeln, und das in der aufgrund der innertrinitarischen Beziehun-
gen gestalteten Heilsgeschichte. Unter der Leitung meines Doktorvaters Dalmazio
Mongillo durfte ich diese trinitätstheologische Struktur der Moraltheologie
aufzeigen.9 Dabei wurde deutlich, dass es im Imago Trinitatis eine Darstellung der
innergöttlichen Hervorgänge, Beziehungen und der Personen gibt, und dass die Voll-
endung des Imago Trinitatis in Christus und in seinem »Neuen Gesetz« (vgl. Röm
8,2) vollzogen wird. Im Rahmen einer kreativen Thomasexegese kann man verschie-
dene Themen der Moraltheologie auf dieser Grundlage in neuer Weise darstellen.
Dies soll hier in drei aufeinander folgenden Artikeln für drei zeitgenössische Frage-
stellungen getan werden: 1. Gnade und Freiheit (als Abbild der innertrinitarischen
Hervorgänge und Beziehungen in der menschlichen Gottesbeziehung); 2. die »schöp-
ferische« Rolle der Vernunft im sittlichen Handeln; 3. das »Neue Gesetz«, das den
Einzelnen Christus gleichgestaltet, ihn in die Gemeinschaft der Gläubigen eingliedert
und ihm so Anteil gibt an der Einheit der Kirche, die Abbild der Einheit des dreifal-
tigen Gottes ist. 

Wegen der Fülle der verknüpften Themen mit jeweils reichhaltigem Quellenma-
terial konzentrieren sich alle drei Artikel auf die interdisziplinären Zusammenhänge
innerhalb des Gesamtwerkes des Aquinaten. Diese sind, genau wie die ihnen zugrun-
deliegende Trinitätslehre, trotz kleinerer Akzentverlagerungen relativ konstant, wie
durch zahlreiche Paralellstellen aus unterschiedlichen Phasen seines theologischen
Schaffens ersichtlich wird.10
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7 In der Imago-Dei-Lehre fokussiert Thomas »die zentralen Einsichten der Analyse des menschlichen We-
sens und seines Existenzvollzugs auf die grundlegende Beziehung zu seinem Schöpfer hin.« KRÄMER,
Imago, 494. »Das Bild wird bei Thomas ... aus der Beziehung des geistigen Selbstvollzugs auf Gott hin de-
finiert.« KRÄMER, Imago, 500.
8 Es handelt sich um die Sendungen des Sohnes und des Heiligen Geistes in die Welt, siehe STh I, 43;
SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas 645–657; EMERY, La théologie trinitaire, 425–481.
9 RICKMANN, O., La struttura trinitaria della morale di S. Tommaso, Vaduz, 2005.
10 Für interdisziplinäre Zusammenhänge, siehe TORRELL, J. P., Saint Thomas d`Aquin, Maître spirituel,
Fribourg 1996; EMERY, La trinité créatrice; KRÄMER, Imago, 335–495; Für die Koheränz der Trinitäts-
lehre im Gesamtwerk des Aquinaten, siehe SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 75–80; 338; 381–384;
419; 425; 431–433; EMERY, La théologie trinitaire; Für Akzentverlagerungen in der Imago-Dei-Lehre,
siehe KRÄMER, Imago, 235–334.



'SAHNNA Rıckmann

Das MAaQ0 Irinıtatis aLs Knotenpunkt verschiedener Themen der
Moraltheologte

Weıl das mago verschliedene Diımensionen und Vollendungsstufen umfasst, VOIN

denen keıne eıne perfekte Irıinıtät In Mınıiatur ıst. zeichnet sıch In der Anthropologıe
des Aquınnaten bereıts das Zusammenspıiel verschliedener Themen N der Oralthe-
ologıe ab Im Spannungsverhältnis zwıschen der Abbildung der innergöttlıchen Her-
vorgange und der innergöttlıchen Bezıehungen ist das Zusammenspıiel VOIN Freiheıt
und na anthropolog1sc grundgelegt. Eın Vergleich des mago mıt den ınnergött-
lıchen Hervorgängen und Beziıehungen macht zudem Cutlıc W1e stark das mago
auft Selbsttranszendenz hın angelegt ist In der reinen Selbstimmanenz annn das Ima-

dıe tnnıtarısche Selbstimmanenz nıcht WITrKI1C enem wırtt dıe Be-
trachtung der verschıiedenen Entwıicklungsmöglichkeıiten des mago 1C auft den
Menschen als Beziıehungswesen, das ımmer schon In Bezıehungen steht., und doch
auch selber Bezıehungen gestaltet, deren Qualıität auch VOoO jeweılıgen /ustand
se1ıner trnıtarıschen Ebenbıildlıchkeit abhängt: DiIie trinıtarısche Gottebenbildlichkeit
ist e1 zugle1ic ıttel ZUT Bezıehung und noch-nıicht-fertige Beziehung, dıe erst
och Urc persönlıche Entscheidungen gestaltet und Urc dıe na dıe inner-
göttlıchen Beziıehungen angeglıchen werden 1US8S5 Mıt dieser reichhaltıgen mago-
De1-Lehre elistet TIThomas eınen hochaktuellen Beıtrag eiınem metaphysısch unter-
mMauerte: ıstlıchen Personalısmus. W1e ıhn AVI erst Urzlıc ge1Or-
ert hat !! Hıer soll zunächst 11UT dıe Gottesbeziehung des Menschen dargeste W OI -

den. während der zweıte und drıtte Artıkel dieser olge dıe Beziehung des Menschen
seınen laten und seiınen Mıtmenschen beleuchten

Die trinıtarısche Gottebenbildlichkeit 15 Mıiıttel persönlich
gestalteten Beziehungen

(1ott ist Beziehung (vgl SIh 1, 40. und chafftt Bezıehung. es. W as

Schalten hat, steht ın ırgende1iner Welse ın Bezıiehung ıhm und auch 7U Rest der
Schöpfung.'“ DiIie Gottebenbildlichker ist el SUZUSaSCH eın ıttel, Urc das
(1ott sıch selbst muıtteilt: das »Kommunıkatiıonsmıiıttel« der (jüte des Schöpfers.'“
Urc dıe Art und 1eie der Ahnlichkeit g1bt jedem eschöpf eınen bestimmten
»Kommunıkatıonsstil«. ın dem CS auf seiıne Jeweıls eigene We1lise ontısch mıt

1e ANVL., NZY.  a »>Carıtas IN Veritate«, Junı 2009, 53; 55
l hes ist e1n Te1ilaspekt der Te VO)! Greschaflfen-Sein CredaiiO DASSIVE accepta als Beziehung zuU

chöpfer: De Pot., 3, arı 3} 7, arı ad 4: STHh I, 45, ad 3} Sent., Ast 1, 1, ad N Sent.,
Ast 11, 1, arı ad ‚A,Te N  V f w  w  [’incr. Parıs 2006, MIS5—)4
13 > X Nım bonitatıs “l l processit quod bonıitatem “\/1A voluıt dA1ffundere COMMUNICATrEe alı1s,
secundum quod Hut poss1bıle, scC1l1Ccet pL modum Ssiımılıtudınıs el quod 1US bonitas 11011 Lantum ın 1DSO
nerel, sed ad 1ıa effueret « De AdIvIin. NOm 4, (MAR 409)

2. Das Imago Trinitatis als Knotenpunkt verschiedener Themen der 
Moraltheologie

Weil das Imago verschiedene Dimensionen und Vollendungsstufen umfasst, von
denen keine eine perfekte Trinität in Miniatur ist, zeichnet sich in der Anthropologie
des Aquinaten bereits das Zusammenspiel verschiedener Themen aus der Moralthe-
ologie ab. Im Spannungsverhältnis zwischen der Abbildung der innergöttlichen Her-
vorgänge und der innergöttlichen Beziehungen ist das Zusammenspiel von Freiheit
und Gnade anthropologisch grundgelegt. Ein Vergleich des Imago mit den innergött-
lichen Hervorgängen und Beziehungen macht zudem deutlich, wie stark das Imago
auf Selbsttranszendenz hin angelegt ist: In der reinen Selbstimmanenz kann das Ima-
go die trinitarische Selbstimmanenz nicht wirklich abbilden. Zudem wirft die Be-
trachtung der verschiedenen Entwicklungsmöglichkeiten des Imago Licht auf den
Menschen als Beziehungswesen, das immer schon in Beziehungen steht, und doch
auch selber Beziehungen gestaltet, deren Qualität auch vom jeweiligen Zustand
seiner trinitarischen Ebenbildlichkeit abhängt: Die trinitarische Gottebenbildlichkeit
ist dabei zugleich Mittel zur Beziehung und noch-nicht-fertige Beziehung, die erst
noch durch persönliche Entscheidungen gestaltet und durch die Gnade an die inner-
göttlichen Beziehungen angeglichen werden muss. Mit dieser reichhaltigen Imago-
Dei-Lehre leistet Thomas einen hochaktuellen Beitrag zu einem metaphysisch unter-
mauerten christlichen Personalismus, wie ihn BENEDIKT XVI. erst kürzlich gefor-
dert hat.11 Hier soll zunächst nur die Gottesbeziehung des Menschen dargestellt wer-
den, während der zweite und dritte Artikel dieser Folge die Beziehung des Menschen
zu seinen Taten und zu seinen Mitmenschen beleuchten.

3. Die trinitarische Gottebenbildlichkeit ist Mittel zu persönlich
 gestalteten Beziehungen

Gott ist Beziehung (vgl. STh I, 40, 1) und schafft Beziehung. Alles, was er ge-
schaffen hat, steht in irgendeiner Weise in Beziehung zu ihm und auch zum Rest der
Schöpfung.12 Die Gottebenbildlichkeit ist dabei sozusagen ein Mittel, durch das
Gott sich selbst mitteilt: das »Kommunikationsmittel« der Güte des Schöpfers.13

Durch die Art und Tiefe der Ähnlichkeit gibt er jedem Geschöpf einen bestimmten
»Kommunikationsstil«, in dem es auf seine jeweils eigene Weise ontisch mit 

6                                                                                                          Osanna Rickmann

11 Siehe: BENEDIKT XVI., Enzyklika »Caritas in Veritate«, 29. Juni 2009, nn. 53; 55.
12 Dies ist ein Teilaspekt der Lehre vom Geschaffen-Sein (creatio passive accepta) als Beziehung zum
Schöpfer: De Pot., q. 3, art. 3; q. 7, art. 9 ad 4; STh I, 45, 3 ad 3; 2 Sent., dist. 1, q. 1, art. 5 ad 8; 3 Sent.,
dist. 11, q. 1, art. 1 ad 7; LÉVY, A., Le créé et l’incréé, Paris 2006, 205–224.
13 »Ex amore enim bonitatis suae processit quod bonitatem suam voluit diffundere et communicare aliis,
secundum quod fuit possibile, scilicet per modum similitudinis et quod eius bonitas non tantum in ipso ma-
neret, sed ad alia efflueret.« De divin. Nom. 4, 9 (MAR n. 409).



Die menschliche Grottesbeziehung als Abhbhild der Innertrinıtarıschen HervorgängeDie menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  7  Gott verbunden ist.!* Daher bezeichnet Thomas die Ähnlichkeit an sich bereits als  eine — allerdings nur metaphysische und noch nicht persönliche — Beziehung.!” Sie  ist innere Vollkommenheit, durch die jedes!® Geschöpf auf seine eigene Art und  Weise an der essentia Dei partizipiert,'”’ und durch die Gott in jedem Geschöpf an-  wesend ist.'®  Die mit Vernunft begabten Geschöpfe sind aber zu mehr berufen. Ihre trinitarische  Gottebenbildlichkeit begründet einen persönlichen Stil in der Gottesbeziehung, in  den sie sich aktiv selber einbringen.!? Die entfernte Ähnlichkeit mit der Trinität, die  sich in jedem Seienden findet,”° reicht Thomas zufolge nicht aus für eine persönliche  14 »Cum dicitur Deus esse ubique, importatur quaedam relatio Dei ad creaturam, quae quidem realiter non  est in ipso, sed in creatura. Contingit autem ex parte creaturae istas relationes multipliciter etiam diversificari  secundum diversos effectus quibus Deo assimilatur; et inde est quod significatur ut aliter se habens ad cre-  aturam quam prius.« / Sent.d. 14,q.2,a. 1,gla. 2 ad 1.  15 »Similitudo significat relationem causatam ex unitate qualitatis.« / Sent. d.2,q. 1,a. 5 ex. »Similitudo  quaedam unitas est: unum enim in qualitate similitudinem causat.« STh 7, 93, 9 c. »Deus dicitur Pater cre-  aturae irrationalis, non proprie per adoptionem, sed per creationem, secundum primam participationem si-  militudinis.« STh I, 23,3 ad 1. »Res autem composita ex materia et forma [...] per suam formam habet  habitudinem ad primum essendi Principium.« De Causis. 25 (MAR n. 409). »Similitudo etiam est relatio  super unitate qualitatis fundata« 4 Sent. d. 4,q. 1,a. 1 sol. Siehe auch /// CG, cp 111; / Sent. d.28,q.2,a.  1; GIARDINI, F., »Similitudine e principio di assimilazione«, 304; MOÖNGILLO, D., »La fondazione  dell” agire nel prologo della I-II«, in: Sapienza 27 (1974) 261271 ,269; MERRIELL, 76 the image, 45; FA-  BRO,C., »Elementi per una dottrina tomistica della partecipazione«, in: Divinitas 11 (1967) 559-586,578.  16 „Nihil enim esse potest, quod non procedat a divina sapientia per quandam imitationem, sicut a primo  principio effectivo et formali.« STh 7,9, 1 ad 2. »Illa quae sunt a Deo, assimilantur ei inquantum sunt entia,  ut primo et universali principio totius esse.« STh 7,4,3c.  !7 „Natura divina non est communicabilis nisi secundum similitudinis participationem.« STh I, 13,9 ad 1.  Thomas spricht auch von »participatio per similitudinem« (De divin. Nom. 2,4 (MAR n. 178)) und von  »similitudo participata« (IIT CG, cp 97). Für weitere Varianten des Vokabulars, siehe: Verit. 23,4; 2 Sent.  d.17,q.1,a. 1 ad 6; De divin. Nom.2, 3 (MAR n. 158); STh I,6,4 c; STh H-I, 163,2 c. Da Thomas hier  sowohl neuplatonisches als auch aristotelisches Gedankengut in seine Theologie integriert und auch um-  formt, ist die genaue Darlegung des Verhältnisses zwischen Ähnlichkeit und Seinspartizipation bei Thomas  unter seinen »Exegeten« umstritten, siehe BITTREMIEUX, J., »Similitudo creaturae cum Deo fundamen-  tum cognoscibilitatis Dei«, in: Divus Thomas Piacenza 43 (1940) 310-323; FABRO, »Elementi«; GEIGER,  L. B., »L’homme, image de Dieu«, in: Rivista di Filosofia Neoscolastica 66 (1974) 511—532.  !® »Causa prima in rebus causatis est secundum quod eis similitudinem suam imprimit.« De Causis 24  (MAR n. 391). »Ipsa quidem Sancta Trinitas omnibus adest, inquantum omnibus sua dona communicat.«  De divin. Nom.cp 3 (MAR n. 228-232). »Omne autem quod ordinatur ad aliquid sicut ad suum bonum, ha-  bet quodammodo illud sibi praesens et unitum secundum quamdam similitudinem, saltem proportionis.«  De divin. Nom. 4, 9 (MAR n. 401).  9 Thomas betont in unterschiedlichsten Zusammenhängen, dass die Seligkeit aktiven Charakter hat: »Cum  Dei substantia sit eius actio, summa assimilatio hominis ad Deum est secndum aliquam operationem.  Unde, [...] felicitas sive beatitudo, per quam homo maxime Deo conformatur, quae est finis humanae vitae,  in operatione consistit.« STh /-II, 55,2 ad 3. Siehe auch 4 Sent. d.49,q. 1,a. 2, sol. II; STh I, 93,7; STh I-  II, 3,2; MERRIELL, 7o the image, 132; 186; KRÄMER, Imago, 421.  20 Für die Unterscheidung zwischen similifudo vestigii e similitudo imaginis, siehe: I Sent.d.3,q.2 und 3;  3Sent.d.2,q.1,a. 1 sol I; STh17,45,7; STh T,93,6—8; STh I-IT,84,3 ad 2; IV CG, cp 26; KRÄMER,Imag0,  69—72; 113-125. Im Sentenzenkommentar führt Thomas noch alle Ternare auf die Grundform principium  — medium — finis zurück ( Sent. d.3,q.2,a. 2 sol); in der Summa auf substantia — forma — ordo (STh T,  45, 7). Grund für diese Akzentverschiebung ist die Trinitätstheologie, weil Thomas das Imago konsequent  vom Urbild her deutet, vgl. EMERY, La frinite& creatrice, 353.(1ott verbunden ist .1 aher bezeıiıchnet Thomas dıe Ahnlichkeit sıch bereıts als
eıne allerdings NUTr metaphysısche und och nıcht persönlıche Beziehung.”” S1e
ist innere Vollkommenheıt, Urc dıe jedes!® eschöpf auf seıne eigene Art und
Wel1lse der esSsSENLIA Dei partizipiert, ‘ und Urc dıe (1ott ın jedem eschöpf
wesend ist .8

DiIie mıt VernuntTt begabten Geschöpfe Ssınd aber mehr berufen Ihre trinıtarısche
Gottebenbildlichkeit begründet eiınen persönlıchen St1l In der Gottesbeziehung, In
den S$1e sıch aktıv selber einbringen.‘  9 DIie entfernte Ahnlichkeit mıt der Irmität. dıe
sıch In jedem Selenden findet.“ reicht TIThomas zufolge nıcht N Tür eıne persönlıche

»(um MAc1ıtur Deus e ub1que, ımportatur quaedam el9at10 De1 ad Creaturam, ULLAC quıdem realıter 11011

est ın 1DSO, sed ın Creatura Contingıit 4auLem parte Creaturae 1stas relatıones multiplıcıter ef1am A1versificarı
secundum d1versos eTIECIUS quibus e assımılatur: el ınde esi quod s1gnıficatur ul 1ıter habens ad (1C-

aluram (JLLAII) DI111S .« Sent 1 2, 1, gla ad
1 >Sımiılıtudoa s1gniıficat relatıonem Causalam unıtate qualitatis.« Sent 2, 1, >Sımiılıtudoa
quaedam unıtas esL T1IUL Nım ın qualitate sSimılıtudınem CAausal.« STh I, 93, » ] JDeus Acıtur aler (1C-

alurae ırrat1ionalıs 11011 proprie pL adoptionem, sed PCI creatiıonem, secundum prımam partiıcıpatıonem S1-
milıtudınıs. « STh HT, 23, ad »>Kes auLem Composıta materıa tTorma PeL “\1Al tormam
habıtudınem ad prımum eassend1 Princ1pium.« De ( AHSIS. (MAR 409) >S1ımı1lıtudo ef1am esi elat10
LD unıtate qualitatis Iundata« Sent 4, 1, sol 12 uch HIT C 111:; Sent 28, 2,
1; GIARDINI, }, >Sımıiılıtudıne PMNC1IPIO C assımı1ılazıone«, 304: D., »19 tondazıone
dell agıre nel prologo I-I1« ın Saptenza 261—7271 269:; MERKIELL, IO He IMAgEe, 45;
BROÖ .. » F lement1 pL Ua dottrina tomıstica partec1paz10Ne« ın DIvinıtas 11 53539—586, 578

„Nıhıiıl Nım C POLEeSL, quod 111 procedal d1vına sapıentia pL quandam ımıtatıonem, Ss1icut pr1mo
PMNC1IPIO effect1vo el Tormalı « STHh L, ad »IIla (JLLAC SUNL Deo, assımılantur 1 iınquantum SUNL entia,
ul pr1mo el unı versalı PMNC1IPIO tOL1IUS C En < STHh I, 4,
1/ » Natura dA1vına 11011 esi commuUunNıcAbhılıs 181 secundum sSimılıtudınıs partiıcıpationem.« STHh I, 15, ad
Ihomas spricht uch VOIN »DarticıIıpaiio DEFT SIMHdINeM« (De AIvVIn. NOm 2, (MAR und V OI

>STMEHdO Dartiıcıpata« HIT C Y7/) Fur we1litere Vananten des okabulars, s1iehe” Verit A 4: Sent
1 1, ad O: De AIVEn. NOm 2, (MAR 158); STh I, 6, STh HI-IT, 165, DE I homas 1e7

Ssowohl neuplatonıisches als uch arıstotelısches edankengut ın Se1nNne eologıe integriert und uch
Oormt, iste SCHLALLC arlegung des Verhältnisses zwıischen Ahnlichkeit und Seinspartızıpation be1 I homas
unter Selnen »Exegeten« umstrıtten, s1ehe BL  UA, >Sımılıtudo Crealurae (}e uıundamen-

cognoscıbılıtatıs L Iei« ın DIvVUS Thomas Piacenza 45 — »Elementi«; GEIGER,
B., »1L’homme., iımage de Dieu«, ın 1VISTC AT Hosofia Neoscolastica (1974) 511—5372

I5 »(ausa prıma ın rehus cCausatıs est secundum quod C185 siımılıtudınem “\/1A ımprimiıt.« De ( AUSLS
(MAR 391) »IDSa quidem ancla IrTinıtas omn1ıbus adest, iınquantum omn1ıbus “{l Ona COMMUNICAL «
De divin. Nom. C (MAR 228—232) »Omne autem quod Oordınatur ad alıquıd Ss1CcuLt ad “(1L1II11 bonum, ha-
bet quodammodo S11 unıtum secundum quamdam siımılıtudınem, saltem Proport10N1S.«
De AIvVIn. Nom 4, (MAR 401)

I1 homas betont ın unterschiedlichsten /Zusammenhängen, ass e Selıgkeıt {1ven ('’harakter hat' »(Cum
De1 substantıa S11{ 1US act10, assımılatıo homınıs ad 1Deum esi secndum alıquam operatiıonem.
Unde., e211C11as S1VEe beatıtudo, PeL (JLLAII) OMO maxımee conformatur, ULLAC est Hnıs humanae vıitae,
ın operatiıone consıstıit « STHh I-IT, 55, ad 12 uch Sent 49, 1, 2, sol LL; STHh L, 93, STh f-
HT, 3, 2: MERKILELL, IO Hhe IMAgE, 132; 180; KRÄMER., MAQO, 471

Fur e Unterscheidung zwıischen SIMUUHdO vesHeI SIMUEHdO IMAQZINIS, s1ehe; Sent und 3}
Sent d.2,q 1,a SOl L: STA1,45, 7: ,  ,STA 1-IT,84, 5 ad 2; IVCCG, C 26; KRÄMER , Imago,

69—72:; 11 35—1725 Im Sentenzenkommentar führt Ihomas och alle lernare auft e tTundiorm DFINCIDLUM
MEedium — FINES zurück Sent 3, 2, sOL); ın der Sımma auf SuDstantia — JOFMA FA STA I,

45 trund ir chese Akzentverschiebung ist e TIrınıtätstheologie, we1l I1 homas das Imago konsequent
VO Urbild her deutet, vel EMERY, YINIFE creadirice, 355

Gott verbunden ist.14 Daher bezeichnet Thomas die Ähnlichkeit an sich bereits als
eine – allerdings nur metaphysische und noch nicht persönliche – Beziehung.15 Sie
ist innere Vollkommenheit, durch die jedes16 Geschöpf auf seine eigene Art und
Weise an der essentia Dei partizipiert,17 und durch die Gott in jedem Geschöpf an-
wesend ist.18

Die mit Vernunft begabten Geschöpfe sind aber zu mehr berufen. Ihre trinitarische
Gottebenbildlichkeit begründet einen persönlichen Stil in der Gottesbeziehung, in
den sie sich aktiv selber einbringen.19 Die entfernte Ähnlichkeit mit der Trinität, die
sich in jedem Seienden findet,20 reicht Thomas zufolge nicht aus für eine persönliche
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14 »Cum dicitur Deus esse ubique, importatur quaedam relatio Dei ad creaturam, quae quidem realiter non
est in ipso, sed in creatura. Contingit autem ex parte creaturae istas relationes multipliciter etiam diversificari
secundum diversos effectus quibus Deo assimilatur; et inde est quod significatur ut aliter se habens ad cre-
aturam quam prius.« 1 Sent. d. 14, q. 2, a. 1, qla. 2 ad 1.
15 »Similitudo significat relationem causatam ex unitate qualitatis.« 1 Sent. d. 2, q. 1, a. 5 ex. »Similitudo
quaedam unitas est: unum enim in qualitate similitudinem causat.« STh I, 93, 9 c. »Deus dicitur Pater cre-
aturae irrationalis, non proprie per adoptionem, sed per creationem, secundum primam participationem si-
militudinis.« STh III, 23, 3 ad 1. »Res autem composita ex materia et forma [...] per suam formam habet
habitudinem ad primum essendi Principium.« De Causis. 25 (MAR n. 409). »Similitudo etiam est relatio
super unitate qualitatis fundata« 4 Sent. d. 4, q. 1, a. 1 sol. Siehe auch III CG, cp 111; 1 Sent. d. 28, q. 2, a.
1; GIARDINI, F., »Similitudine e principio di assimilazione«, 304; MONGILLO, D., »La fondazione
dell`agire nel prologo della I-II«, in: Sapienza 27 (1974) 261–271, 269; MERRIELL, To the image, 45; FA-
BRO, C., »Elementi per una dottrina tomistica della partecipazione«, in: Divinitas 11 (1967) 559–586, 578.
16 »Nihil enim esse potest, quod non procedat a divina sapientia per quandam imitationem, sicut a primo
principio effectivo et formali.« STh I, 9, 1 ad 2. »Illa quae sunt a Deo, assimilantur ei inquantum sunt entia,
ut primo et universali principio totius esse.« STh I, 4, 3 c. 
17 »Natura divina non est communicabilis nisi secundum similitudinis participationem.« STh I, 13, 9 ad 1.
Thomas spricht auch von »participatio per similitudinem« (De divin. Nom. 2, 4 (MAR n. 178)) und von
»similitudo participata« (III CG, cp 97). Für weitere Varianten des Vokabulars, siehe: Verit. 23, 4; 2 Sent.
d. 17, q. 1, a. 1 ad 6; De divin. Nom. 2, 3 (MAR n. 158); STh I, 6, 4 c; STh II-II, 163, 2 c. Da Thomas hier
sowohl neuplatonisches als auch aristotelisches Gedankengut in seine Theologie integriert und auch um-
formt, ist die genaue Darlegung des Verhältnisses zwischen Ähnlichkeit und Seinspartizipation bei Thomas
unter seinen »Exegeten« umstritten, siehe BITTREMIEUX, J., »Similitudo creaturae cum Deo fundamen-
tum cognoscibilitatis Dei«, in: Divus Thomas Piacenza 43 (1940) 310–323; FABRO, »Elementi«; GEIGER,
L. B., »L’homme, image de Dieu«, in: Rivista di Filosofia Neoscolastica 66 (1974) 511–532.
18 »Causa prima in rebus causatis est secundum quod eis similitudinem suam imprimit.« De Causis 24
(MAR n. 391). »Ipsa quidem Sancta Trinitas omnibus adest, inquantum omnibus sua dona communicat.«
De divin. Nom. cp 3 (MAR n. 228–232). »Omne autem quod ordinatur ad aliquid sicut ad suum bonum, ha-
bet quodammodo illud sibi praesens et unitum secundum quamdam similitudinem, saltem proportionis.«
De divin. Nom. 4, 9 (MAR n. 401). 
19 Thomas betont in unterschiedlichsten Zusammenhängen, dass die Seligkeit aktiven Charakter hat: »Cum
Dei substantia sit eius actio, summa assimilatio hominis ad Deum est secndum aliquam operationem.
Unde, [...] felicitas sive beatitudo, per quam homo maxime Deo conformatur, quae est finis humanae vitae,
in operatione consistit.« STh I-II, 55, 2 ad 3. Siehe auch 4 Sent. d. 49, q. 1, a. 2, sol. II; STh I, 93, 7; STh I-
II, 3, 2; MERRIELL, To the image, 132; 186; KRÄMER, Imago, 421.
20 Für die Unterscheidung zwischen similitudo vestigii e similitudo imaginis, siehe: 1 Sent. d. 3, q. 2 und 3;
3 Sent. d. 2, q. 1, a. 1 sol I; STh I, 45, 7; STh I, 93, 6–8; STh I-II, 84, 3 ad 2; IV CG, cp 26; KRÄMER, Imago,
69–72; 113–125. Im Sentenzenkommentar führt Thomas noch alle Ternare auf die Grundform principium
– medium – finis zurück (1 Sent. d. 3, q. 2, a. 2 sol); in der Summa auf substantia – forma – ordo (STh I,
45, 7). Grund für diese Akzentverschiebung ist die Trinitätstheologie, weil Thomas das Imago konsequent
vom Urbild her deutet, vgl. EMERY, La trinité créatrice, 353.
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Gottesbeziehung.*' Nur dıe explızıte Abbildung des innergöttlıchen Lebens., W1e S1e
In vernunftbegabten Geschöpfen möglıch wırd, annn als rundlage Tür eiıne persOn-
1C Bezıehungen dienen.“® S1e ist erufung ZUT Gemelnschaft mıt (jott Ange-
sıcht Angesıcht«, und gleichzeltig erufung 7Uen In der Geme11inschalt, und
7U Iun des (ijuten » DIas Angesicht (rottes 1st das, wodurch erkannt WIrd, WIE
ein ensch UNVC. Sein Angesicht erkannt WIrd. Dies 1st (rottes ahrhnei Von dieser
anrhnei (rottes ausgehend scheint die Ahnlichkeit mMmit seinem IC. In HNSEIeEenNn

Seelen auf. Und 1es 1st WIE ein IC und 1st über HNL eingeschrieben, 18 Adas
Höchste In UFLN, und 1st WIE ein Zeichen, Adas über HNSETE Gesichter geschrıieben LST,

22und In diesem IC können WIFr Aas (rute erkennen.«

DiIie Gottebenbildlichkeit sıch ist 11UT eın ıttel Thomas pricht 7 W ar gelegent-
ıch davon. ass dıe Vertiefung und Vervollkommnung der Gottebenbildlichkeit eın
höchstes Z1e]l (T1nı1s ultımum) 18 ] Dass S$1e aber dennoch einem och höheren Z1e]l
untergeordnet ıst. wırd N der Unterscheidung zwıschen innerem und ausserem »1{1-
N1S ultımus« eutl1ic DiIie Vollendung der Gottebenbildlichkeit ist das höchste Sub-
jektimmanente Ziel des Menschen: (jott selber aber das bsolut höchste Zael. auft das
dıe subjektimmanente Vollendung hingeordnet ist 25 DIe vertielite Bezıehung Giott
geht also mıt eiıner inneren Vervollkomnung des Menschen einher. Innere Verwand-
lung und Eınheıt mıt Giott Sınd nıcht voneınander trennen In eiıner Bez1le-
hung (jott wırd der ensch auft CUuec WeIlse selber. DiIie inneren Vollendungsstu-
ten der Ahnlichkeit, nämlıch dıe geschaffene na und dıe geschaffene beatitudo,

>S1ımı1lıtudo vest1g11 11011 Causal capacıtatem vıfae aecternae, S1CcCuLt Ssimı1lıtudo 1Mag1n1S.« STHh HI-IT, 25, ad
>Sımılıtudoa 1mag1nıs (JLLAC esi ın creaturıs rat1ıonalıbus, aCI CL (Leel ad 1InvIicem CaAaPDalCs UuN1US

eJusdem vitae., scC1licet glorlae, ad quod 11011 SUTLM1C1| sSimı1lıtudo vest1g11, (JLLAC est ın al1ıs Creaturıs. « Sent
28, 1, ad >Sımılıtudo 1mMag1nıs attendıtur ın natura humana secundum quod est De1,

scC1l1Ccet 1PSsum attıngendo proprlia operatiıone COgN1t10N1S QaMOTIS. Siımıiılıtudo autem vest1g11 attendıtur
Ium secundum repraesentat1ionem.« STh HT, 4, ad

Ratıonales Creaturae »UUadC, iınquantum SUNTL ad ımagınem De1 factae, SUNL CaAaDal CS beatı!  1N1s d1viınae «
STh HT, A »L st nNnım Creatura ratıiıonalıs ıllıus beatae COgN1{10N1S, inquantum esi ad ımagınem
e « STh HT, 9, » .0 Nım 1DSO 1mago De1 esi 1IICTIN (ULLO CJus eJusque particeps e<
Sent 3, 3, >Sımılıtudo 1mMag1ınıs attendıtur ın natura humana secundum quod esi De1,
scC1l1Ccet 1PSum attıngendo proprıia operatiıone COgN1t10N1S aMOTIS << STh HT, 4, ad Vel KRÄMER, Ima-
SO, 169; 177; 2’74:; 46()
2 uper Ps 4, Weıtere Aussagen ber den persönlich-aktiven OmMmMUnNıkahONSSEL des Imago: » Facıes
homi1nıs inter10r SSL, ın (ILLA VISUS est inter10r, es anıma S1VEe 1IICTIN ratı1ıonalıs, el haec, scC1licet Tacıes 111CA

ULLAC est aclia ad ımagınem ([Uam, eXqui1sıvıt nde 11011 POLESL reformarı el perfic1 181 Jungatur tıb1, 1IO0-
M1INe « uper Sal 26, » HOmMOoO auLtem e cCon1ungı1ıtur ratiıone, S1VEe men(te, ın (JLLA est DDe1 1mago. f
ıdeo lex d1vına praccepla proponit de omn1ıbus 18 PeL (JLLAC ratıo homi1nıs esi ene ordınata Hoc autem

contingıt pL ACIUS OmMN1ıUmM vırtutum « STh I-IT, 100,
»Unumquodque tendit ın d1vyvınam simılıtudınem S1CcCuLt ın Droprium tlınem. 1g1tur PCI quod 11ULL111-

quodque max1ıme e assımılatur, esi ultımus Hnıs 1118 « HIT C 25; s1iehe uch C 1 24;
25 »Quando 165 Ilınem exIra abet; IUNC Nım OpOrLeEL quod hınıs iInter10r ad exteriorem ordınetur, S1C Hnıs
exter10r 1l quası Hnıs ultımus; el Hnıs iInter10r L SIl ad um ordınatus.« Sent 49, L, sol IL U 1-
(1MUS Hnıs cujuslıbet re1 aDEeNUSs RI ah 110 esl duplex: T1IUSN externus, secundum scCIıl1celt ıd quod est des-
iıderatae perfect10nN1s PIMNCIPDIUM; alıus Inter1us, scCıl1cet ıpsa “{l perfect19, (UALII aCI| CONJunNCtLLO ad PI1INCL-
D1UM..« Sent 49, L, sol »Kes naturales PCI oOperationes (ULAS habent, pertingunt secundum DE
mılatiıonem quamdam ad dıivyvınam bonıtatem, UUAC esl C ATLUTI externor I1INIS.« Sent 49, L, L, ol Il

Gottesbeziehung.21 Nur die explizite Abbildung des innergöttlichen Lebens, wie sie
in vernunftbegabten Geschöpfen möglich wird, kann als Grundlage für eine persön-
liche Beziehungen dienen.22 Sie ist Berufung zur Gemeinschaft mit Gott »von Ange-
sicht zu Angesicht«, und gleichzeitig Berufung zum Leben in der Gemeinschaft, und
zum Tun des Guten: »Das Angesicht Gottes ist das, wodurch er erkannt wird, so wie
ein Mensch durch sein Angesicht erkannt wird. Dies ist Gottes Wahrheit. Von dieser
Wahrheit Gottes ausgehend scheint die Ähnlichkeit mit seinem Licht in unseren
Seelen auf. Und dies ist wie ein Licht, und es ist über uns eingeschrieben, es ist das
Höchste in uns, und ist wie ein Zeichen, das über unsere Gesichter geschrieben ist,
und in diesem Licht können wir das Gute erkennen.«23

Die Gottebenbildlichkeit an sich ist nur ein Mittel. Thomas spricht zwar gelegent-
lich davon, dass die Vertiefung und Vervollkommnung der Gottebenbildlichkeit ein
höchstes Ziel (finis ultimum) ist.24 Dass sie aber dennoch einem noch höheren Ziel
untergeordnet ist, wird aus der Unterscheidung zwischen innerem und äusserem »fi-
nis ultimus« deutlich: Die Vollendung der Gottebenbildlichkeit ist das höchste sub-
jektimmanente Ziel des Menschen; Gott selber aber das absolut höchste Ziel, auf das
die subjektimmanente Vollendung hingeordnet ist.25 Die vertiefte Beziehung zu Gott
geht also mit einer inneren Vervollkomnung des Menschen einher. Innere Verwand-
lung und Einheit mit Gott sind nicht voneinander zu trennen. In einer neuen Bezie-
hung zu Gott wird der Mensch auf neue Weise er selber. Die inneren Vollendungsstu-
fen der Ähnlichkeit, nämlich die geschaffene Gnade und die geschaffene beatitudo,

8                                                                                                          Osanna Rickmann

21 »Similitudo vestigii non causat capacitatem vitae aeternae, sicut similitudo imaginis.« STh II-II, 25, 3 ad
2. »Similitudo imaginis quae est in creaturis rationalibus, facit eas cum Deo et ad invicem capaces unius et
ejusdem vitae, scilicet gloriae, ad quod non sufficit similitudo vestigii, quae est in aliis creaturis.« 1 Sent.
d. 28, q. 1, a. 2 ad 3. »Similitudo imaginis attenditur in natura humana secundum quod est capax Dei,
scilicet ipsum attingendo propria operatione cognitionis et amoris. Similitudo autem vestigii attenditur so-
lum secundum repraesentationem.« STh III, 4, 1 ad 2.
22 Rationales creaturae »quae, inquantum sunt ad imaginem Dei factae, sunt capaces beatitudinis divinae.«
STh III, 23, 1 c. »Est enim creatura rationalis capax illius beatae cognitionis, inquantum est ad imaginem
Dei.« STh III, 9, 2 c. »Eo enim ipso imago Dei est mens quo capax ejus ejusque particeps esse potest.« 1
Sent. d. 3, q. 5, a. 1 ex. »Similitudo imaginis attenditur in natura humana secundum quod est capax Dei,
scilicet ipsum attingendo propria operatione cognitionis et amoris.« STh III, 4, 1 ad 2. Vgl. KRÄMER, Ima-
go, 169; 177; 274; 460.
23 Super Ps 4, n. 5. Weitere Aussagen über den persönlich-aktiven Kommunikationsstil des Imago: »Facies
hominis interior est, in qua visus est interior, idest anima sive mens rationalis, et haec, scilicet facies mea
quae est facta ad imaginem tuam, exquisivit te. Unde non potest reformari et perfici nisi jungatur tibi, Do-
mine.« Super Psal. 26, n. 8. »Homo autem Deo coniungitur ratione, sive mente, in qua est Dei imago. Et
ideo lex divina praecepta proponit de omnibus illis per quae ratio hominis est bene ordinata. Hoc autem
contingit per actus omnium virtutum.« STh I-II, 100, 2. 
24 »Unumquodque tendit in divinam similitudinem sicut in proprium finem. Illud igitur per quod unum-
quodque maxime Deo assimilatur, est ultimus finis eius.« III CG, cp 25; siehe auch cp 19; 24; 34.
25 »Quando res finem extra se habet; tunc enim oportet quod finis interior ad exteriorem ordinetur, ut sic finis
exterior sit quasi finis ultimus; et finis interior [...] sit ad illum ordinatus.« 4 Sent. d. 49, q. 1, a. 1 sol. II. »Ul-
timus finis cujuslibet rei habentis esse ab alio est duplex: unus exterius, secundum scilicet id quod est des-
ideratae perfectionis principium; alius interius, scilicet ipsa sua perfectio, quam facit conjunctio ad princi-
pium.« 4 Sent. d. 49, q. 1, a. 2 sol. I. »Res naturales per operationes quas habent, pertingunt secundum assi-
milationem quamdam ad divinam bonitatem, quae est earum exterior finis.« 4 Sent. d. 49, q. 1, a. 1, sol II.



Die menschliche Grottesbeziehung als Abhbhild der Innertrinıtarıschen HervorgängeDie menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  9  sind auch als subjektimmanente Wirklichkeit auf Gott und die Beziehung zu ihm hin  ausgerichtet.”® In jeder Vollendungsstufe bleibt die Gottebenbildlichkeit ein Mittel  zur Beziehung.  Die Gestalt und Struktur des Mittels sagt aber etwas über das Ziel. Die innere  Struktur der trinitarischen Gottebenbildlichkeit sagt viel darüber aus, wie der Mensch  sich aktiv und aus eigener Entscheidung in eine Gottesbeziehung einbringen kann,  die doch durch und durch geschenkt ist. Dies soll nun aufgezeigt werden, indem im  Imago die Abbildung der innertrinitarischen Hervorgänge und Beziehungen unter-  schieden und einander zugeordnet werden.  4. Die Abbildung der göttlichen Personen, Hervorgänge und  Beziehungen  Die innere Vielfalt des Imago gibt Einblick in die Vielseitigkeit menschlicher Be-  ziehungsfähigkeit, denn auch auf das Imago trifft zu, was L. BERG sehr treffend über  die Gottebenbildlichkeit ganz allgemein sagte: »Was in Gott eine reale Einheit und  Identität ist, zeigt sich im Menschen wie in einem Spektrum gebrochen, als Bauel-  mente zu einem Ganzen, das das Geschöpf zwar nicht in Einfachheit, wohl aber in ei-  ner Einheit haben kann.«” Daher lässt sich das Imago nicht mit einem einzigen Ter-  nar beschreiben.”® Und jeder der möglichen Ternare enthält in seiner inneren Struktur  Asymmetrien, die letztlich ein Hinweis sind auf die Berufung des Menschen zur Ge-  meinschaft.??  In der Trinitätslehre spricht Thomas von drei Personen, zwei innergöttlichen Her-  vorgängen und vier innergöttlichen Beziehungen.*® Diese sind aber schon in der Tri-  2% Bezüglich der Gnade: »Gratia gratum faciens est forma quaedam in homine per quam ordinatur ad ulti-  mum finem, quod Deus est. Per gratiam ergo homo Dei similitudinem consequitur. Similitudo autem est  dilectionis causa: omne enim simile diligit sibi simile [Eccli. XII, 19]. Per gratiam ergo homo efficitur Dei  dilector.« II! CG, cp 151. Bezüglich der beatitudo: »Deus rectarum voluntatum finis est, et caritas et bona  delectatio, et beatitudo; ita tamen quod Deus ultimus finis sit, et beatitudo caritatem et delectationem com-  plectens, sit sicut finis sub fine, conjungens ultimo fini; cum operatio in objectum tendat: nec est recta  relatio voluntatis in Deum nisi mediantibus his tribus.« 2 Senf.d.38,q. 1,a. 2 sol. »Actus autem noster non  ponitur esse beatitudo, nisi ratione suae perfectionis, ex qua habet quod fini exteriori nobilissime conjun-  gatur.« 4 Sent.d.49,q. 1,a. 2,gla. 2 ad 2; »Beatitudo ipsa, cum sit perfectio animae, est quoddam animae  bonum inhaerens: sed id in quo beatitudo consistit, quod scilicet beatum facit, est aliquid extra animam.«  SThI-IT,2,7 ad 3; »Quidquid ergo homo faciat, verum est dicere quod homo agit propter finem, etiam agen-  do actionem quae est ultimus finis.« S7Th J-IT,1,1 ad 2. Siehe auch S7Th /-I,3,3; STh I-IT,3,8; MORETTI,  R., De Inhabitatione SS. Trinitatis doctrina S. Thomae in Scripto super Sententiis, Rom 1961, 210-211;  KRÄMER, Imago, 420  2 BERG, L., Die Gottesebenbildichkeit im Moralsubjekt, Mainz 1948, 58  28 In seinen systematischen Abhandlungen über das Imago (STh I, 93 und Paralleltexte sowie STh I, 43,3;  45,7) unterscheidet Thomas zwischen der Darstellung der Trinität in den Seelenpotenzen, in ihren »habitus«  und in ihren Akten, wobei letztere die grösste Ähnlichkeit aufweisen, und zwar vor allem dann, wenn der  Mensch sich damit Gott zuwendet.  29 Wertvolle Hinweise über solche »Asymmetrien« bietet Thomas in De Pot.9,9.  3 Siehe SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas , 331-447; EMERY, La th6ologie trinitaire, 123-127.Sınd auch als subjektimmanente Wırklıchkeit auft (jott und dıe Bezıehung ıhm hın
ausgerichtet.“° In jeder Vollendungsstufe ble1ibt dıe Gottebenbildlichkeit eın ıttel
ZUT Bezıiehung.

DiIie Gestalt und Struktur des Mıttels Sagl aber EeIW. über das Ziel DIie innere
Struktur der trinıtarıschen Gottebenbildlichkeit Ssagt viel darüber AaUS, W1e der ensch
sıch aktıv und AaUS e1gener Entscheidung In eıne Gottesbeziehung einbringen kann,
dıe doch Urc und Urc geschenkt ist Dies soll 1U aufgezeıigt werden. ındem 1m
mago dıe Abbildung der innertrinıtarıschen Hervorgänge und Beziehungen unter-
schıeden und einander zugeordnet werden.

Die Abbildung der götflichen Personen, Hervorgänge und
Beziehungen

DiIie innere 1e des mago <1bt 1NDIIIC In dıe Vıelseitigkeıit menschlıcher Be-
zıehungsfähigkeıt, enn auch auft das mago trılft L,  % N BERG sehr rTeiIlen: über
dıe Gottebenbildlichkeit SZahzZ allgemeıne » WAas In (rott eine realte Einheit und
Identität LST, zeigt sich IM Menschen WIE In einem nektrum gebrochen, AaLs Aauel-

einem (GGJanzen, Aas Adas Geschöpf zwar nıicht In Einfachheit, Ohl aber In e1-
Her Einheit en kann.«  27 er lässt sıch das mago nıcht mıt eiınem einz1gen ler-
1L1LAr beschreiben %S Und jeder der möglıchen lernare nthält In se1ıner inneren Struktur
Asymmetrıen, dıe letztlich eın Hınwels Sınd auft dıe erufung des Menschen ZUT (jJe-
meıinschaft .

In der TIrmitätslehre pricht TIThomas VOIN rel Personen. zwel ınnergöttlıchen Her-
vorgangen und vier ınnergöttlıchen Beziehungen.” Diese Sınd aber schon In der ITt1-

Bezüglıch der na »(iratia gratum Tacıens esi tTorma quaedam ın homıunne PeL (JLLAII) ordınatur ad ultı-
11L iinem, quod Deus est Per gratiam 10 OMO DDe1 siımılıtudınem cConsequitur. Siımı1ılıtudo autem est
Alectionıs HTE HIM Simile diligit S1D Simile \ Eccli A, 191 Per gratiam 10 OMO efhcıtur De1
1lector.« HIT C Bezüglıch der Beathtude: » ] JDeus recLarum voluntatum thınıs SSL, carıtas el ONa
delectatio, Ccalı!  O; ıfa lamen quod Deus ultımus Hnıs S1t, el beatıtudoa arıtatem el delectatiıonem ('O()I[11-

plectens, S11{ Ss1CcuLt tınıs <Sub fine, COnJungens ultımo fını; (L Operat1o In objectum tendat:; 1I1CUC esi reclia
elat10 voluntatıs ın 1Deum 181 mMedianliııDus hıs TMDUS « Sent 38, 1, sol » Actus auLtem nOoster 11011

ponıtur C Ccalı!  O, 181 ratıone “l perfect10n1s, (] LA quod tını eX{eNnOorı nobilıssıme CONJun-
galur.« Sent 49, 1, 2, gla ad 2; » Beatıtudo 1PSa, (} S11{ perfect10 anımae, esi quoddam anımae
bonum inhaerens: sed ıd ın (1 LL0 beatıtudo consıstıt, quod scC1l1Ccet beatum acıt, est alıquıd exira anımam «
STHh I-IT, 2, ad 3} »>Qu1idquıid ISO OMO facıat, CI UT est Acere quod OMO agıt propter iinem, ef1am A CIL-
do actıonem ( LLAC est ultımus 11N1IS « STh I-IT, 1, ad 12 uch STHh I-IT, 3} STHh I-IT, N ORETTT,
K., De Inhabitahone ITIMnAaLELSs AOCHIRA Thomae IN ScCrHIpto LD Sententits, Kom 1961 210—-211:;:
KRAMER, MAQO, A’M)
F BERG, L., DIie Gottesebenbildichkeit IM Moralsubjekt, Maınz 1948, 5
286 In Selnen systematıschen Abhandlungen ber das Imago STA I, U3 und Paralleltexte SOWI1e STh I, 43, 3}
45 untersche1ide! Ihomas zwıischen der Darstellung der T1IN1CAl In den Seelenpotenzen, ın ıhren »>habıtu1s«
und In ıhren en, wobel eiztere e groösste Ahnlichkeit aufweısen, und ZW VOT lem dann, WE der
ensch sıch a! :;ott zuwendet.

Wertvolle Hınwei1ise ber sOlche »Asymmetrien« bletet I1 homas ın De Paot 9,
1e CHMIDBAU. Personarum IrTinitas, EMERY, fheologie IFInIIaire, 125—1727

sind auch als subjektimmanente Wirklichkeit auf Gott und die Beziehung zu ihm hin
ausgerichtet.26 In jeder Vollendungsstufe bleibt die Gottebenbildlichkeit ein Mittel
zur Beziehung.

Die Gestalt und Struktur des Mittels sagt aber etwas über das Ziel. Die innere
Struktur der trinitarischen Gottebenbildlichkeit sagt viel darüber aus, wie der Mensch
sich aktiv und aus eigener Entscheidung in eine Gottesbeziehung einbringen kann,
die doch durch und durch geschenkt ist. Dies soll nun aufgezeigt werden, indem im
Imago die Abbildung der innertrinitarischen Hervorgänge und Beziehungen unter-
schieden und einander zugeordnet werden.

4. Die Abbildung der göttlichen Personen, Hervorgänge und 
Beziehungen

Die innere Vielfalt des Imago gibt Einblick in die Vielseitigkeit menschlicher Be-
ziehungsfähigkeit, denn auch auf das Imago trifft zu, was L. BERG sehr treffend über
die Gottebenbildlichkeit ganz allgemein sagte: »Was in Gott eine reale Einheit und
Identität ist, zeigt sich im Menschen wie in einem Spektrum gebrochen, als Bauel-
mente zu einem Ganzen, das das Geschöpf zwar nicht in Einfachheit, wohl aber in ei-
ner Einheit haben kann.«27 Daher lässt sich das Imago nicht mit einem einzigen Ter-
nar beschreiben.28 Und jeder der möglichen Ternare enthält in seiner inneren Struktur
Asymmetrien, die letztlich ein Hinweis sind auf die Berufung des Menschen zur Ge-
meinschaft.29

In der Trinitätslehre spricht Thomas von drei Personen, zwei innergöttlichen Her-
vorgängen und vier innergöttlichen Beziehungen.30 Diese sind aber schon in der Tri-

Die menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...              9

26 Bezüglich der Gnade: »Gratia gratum faciens est forma quaedam in homine per quam ordinatur ad ulti-
mum finem, quod Deus est. Per gratiam ergo homo Dei similitudinem consequitur. Similitudo autem est
dilectionis causa: omne enim simile diligit sibi simile [Eccli. XIII, 19]. Per gratiam ergo homo efficitur Dei
dilector.« III CG, cp 151. Bezüglich der beatitudo: »Deus rectarum voluntatum finis est, et caritas et bona
delectatio, et beatitudo; ita tamen quod Deus ultimus finis sit, et beatitudo caritatem et delectationem com-
plectens, sit sicut finis sub fine, conjungens ultimo fini; cum operatio in objectum tendat: nec est recta
relatio voluntatis in Deum nisi mediantibus his tribus.« 2 Sent. d. 38, q. 1, a. 2 sol. »Actus autem noster non
ponitur esse beatitudo, nisi ratione suae perfectionis, ex qua habet quod fini exteriori nobilissime conjun-
gatur.« 4 Sent. d. 49, q. 1, a. 2, qla. 2 ad 2; »Beatitudo ipsa, cum sit perfectio animae, est quoddam animae
bonum inhaerens: sed id in quo beatitudo consistit, quod scilicet beatum facit, est aliquid extra animam.«
STh I-II, 2, 7 ad 3; »Quidquid ergo homo faciat, verum est dicere quod homo agit propter finem, etiam agen-
do actionem quae est ultimus finis.« STh I-II, 1, 1 ad 2. Siehe auch STh I-II, 3, 3; STh I-II, 3, 8; MORETTI,
R., De Inhabitatione SS. Trinitatis doctrina S. Thomae in Scripto super Sententiis, Rom 1961, 210–211;
KRÄMER, Imago, 420
27 BERG, L., Die Gottesebenbildichkeit im Moralsubjekt, Mainz 1948, 58
28 In seinen systematischen Abhandlungen über das Imago (STh I, 93 und Paralleltexte sowie STh I, 43, 3;
45, 7) unterscheidet Thomas zwischen der Darstellung der Trinität in den Seelenpotenzen, in ihren »habitus«
und in ihren Akten, wobei letztere die grösste Ähnlichkeit aufweisen, und zwar vor allem dann, wenn der
Mensch sich damit Gott zuwendet.
29 Wertvolle Hinweise über solche »Asymmetrien« bietet Thomas in De Pot. 9, 9.
30 Siehe SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 331–447; EMERY, La théologie trinitaire, 123–127.
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nıtätslehre ti1ef verbunden., ass keınes ohne dıe andere verstanden werden annn
Der Begrıiff der »relat1ıo0« steht e1 1m Zentrum der Trinitätstheologie:“' DIe Ur-
sprungsbeziehungen In (jott scheinen In den innergöttlıchen Hervorgängen auft und
lassen eiwW VON den persönlıchen Eıgenschaiften (ratiıones propriae) der göttlıchen
Personen erahnen. wobel jede göttlıche Person gemaASS ıhrer »Tatiıo Propr1a« In der e1-
NeTI göttlıchen »essent1A« osubsistiert .°

egen dieser Verknüpfung VOIN Personen, Hervorgängen und Beziıehungen
ware N sSınnlos. 1m mago rel real getrennte Schıichten ausmachen wollen DIie
Schıichten des mago greifen iıneinander. In der Anthropologıe (vgl SIh 1, s mıt Pa-
ralleltexten) betont TIThomas dıe Ahnlichkeit mıt den immanenten Hervorgängen: |DER
Erkennen und Lıieben Sınd immanente kte 1m Menschen., S$1e machen den Menschen
7U Urheber se1ıner Aktıvıtät und se1ıner Bezıehungen. Im Kontext der na und
göttlıchen Sendungen (STIh 1, 45 und Paralleltexte) thematısıert TIThomas ausTführlich
auch dıe Ahnlichkeit mıt dem Sohn und dem eılıgen Gelst Gilaube und 12 Sınd
eıne spezılısche Ahnlichkeit mıt diesen beıden göttlıchen Personen und ıhren Ur-
sprungsbezıehungen, und letztendlıch. aufgrun‘ ıhres aktıven Charakters., auch dıe
vollendete Ahnlichkeit mıt den ınnergöttlıchen Hervorgängen. Diese Seıte der (JOt-
tebenbıldlıchkeıit betont dıe VOIN Giott vorgegebene Grundgestalt menschlıcher (JOt-
tesbeziehung. Eıgene Aktıvıtät des Menschen und vorgegebene Grundgestalt greifen
e1 stark ineiınander. ass 11a 1er schon Tast VOIN einem Abbıld der Untrenn-
barkeıt der ınnergöttlıchen Hervorgänge VON den Beziıehungen sprechen könnte.

Bevor dıiese beıden Diımensionen des mago TIrinıtats 1UN urz sk1771ert werden.
11USS och e1in Wort gesagt werden über dıe sche1inbare bwesenheıt des aters 1m
mago 33 Der Vater ist 1men der Erlösten nıcht sehr als Urbild prasent, sondern
als erster rsprung und etztes Zael, dem 1Nan Urc dıe Ahnlichkeit mıt dem Sohn
und eılıgen Gelst gelangen sol1.@*

1e SCHMIDBAUR, Personarum I YIniias, 335 336—53061:; 57/1:; 4531:; NL theologie IrIniaire,
148—156:; SCHEFFZ YK/ZIEGENAUS, Katholische Ogmatik, Banı 2, 369
1e STHh I, } I1 homas untersche1ide!l ın den innergöttlıchen Beziehungen ıhrPnämlıch e den

dre1 göttliıchen Personen geme1insame »essent1a«, und e »>rat1ıo pProprla«, Iso e persönlıche eıner JE-
den göttliıchen Person, Ww1e S1C ın Beziehung den anderen ın der göttliıchen »essent124« SUDS1ISCIEeN! 1e
CHMIDBAU. Personarum IFinitas, 307 und 427—435:; EMERY, fheotogie IFInIIaire, 114—-119:;: ders..,

Frinıite creadirice, 445: 44 7: ders., »E ssentaliısme personnalısme ans le de l dhieu che7z salnt
Ihomas d Aquın?«, ın Kevue Omistie U (1998) 3—538, 1 S1f; ders., I riniıty IN Aquinas, Ypsılantı 2005,
153; 141—142: 1 ders., » 1 mode personnel de agır trnnıtaıre Su1vant I1 homas Aqu1in« 1n Freiburger
Zeitschrift für Philosophie UNd T’heotogie (2005) 334—35 5 337
AA Im Kontext des Imago Irıinıtatis erklärt I homas e iImmanenten Darstellungen des SONNes und eılıgen
(1e1istes jeweils ausführlıch, und beschränkt sıch 1r den aler annn arau: elınen subjektimmanenten Ur-
LLL aufzuwelsen, dem wen1g Bedeutung beimisst, 4ass e SCHLALLC Bestimmung cAheses subjek-
iimmanenten ITSprungs uch hne 1el Aufhebens andert: 1e Verit 1 ad und ad Verit 1 ad
I; Sent 3, 4, sol.; fa SITKLILMFA, 741 und 176 Fur Ahnlichkeiten mit dem ater,
siehe KRÄMER., MA2O, 140—145

Fur chese heilsgeschichtliche tellung des Vaters, s1iehe KRÄMER, MA2O, 2721; NLfa theologie
IFInIIaire, 210—217) und 245—251:; E., » 1 cycle des M1SS1ONS trnnıtaıres, d apres salnt I1 ho-

1n Kevue OmMILSTE %0 (1963) 165—-192

nitätslehre so tief verbunden, dass keines ohne die andere verstanden werden kann.
Der Begriff der »relatio« steht dabei im Zentrum der Trinitätstheologie:31 Die Ur-
sprungsbeziehungen in Gott scheinen in den innergöttlichen Hervorgängen auf und
lassen etwas von den persönlichen Eigenschaften (rationes propriae) der göttlichen
Personen erahnen, wobei jede göttliche Person gemäss ihrer »ratio propria« in der ei-
nen göttlichen »essentia« subsistiert.32

Wegen dieser engen Verknüpfung von Personen, Hervorgängen und Beziehungen
wäre es sinnlos, im Imago drei real getrennte Schichten ausmachen zu wollen. Die
Schichten des Imago greifen ineinander. In der Anthropologie (vgl. STh I, 93 mit Pa-
ralleltexten) betont Thomas die Ähnlichkeit mit den immanenten Hervorgängen: Das
Erkennen und Lieben sind immanente Akte im Menschen, sie machen den Menschen
zum Urheber seiner Aktivität und seiner Beziehungen. Im Kontext der Gnade und
göttlichen Sendungen (STh I, 43 und Paralleltexte) thematisiert Thomas ausführlich
auch die Ähnlichkeit mit dem Sohn und dem Heiligen Geist: Glaube und Liebe sind
eine spezifische Ähnlichkeit mit diesen beiden göttlichen Personen und ihren Ur-
sprungsbeziehungen, und letztendlich, aufgrund ihres aktiven Charakters, auch die
vollendete Ähnlichkeit mit den innergöttlichen Hervorgängen. Diese Seite der Got-
tebenbildlichkeit betont die von Gott vorgegebene Grundgestalt menschlicher Got-
tesbeziehung. Eigene Aktivität des Menschen und vorgegebene Grundgestalt greifen
dabei so stark ineinander, dass man hier schon fast von einem Abbild der Untrenn-
barkeit der innergöttlichen Hervorgänge von den Beziehungen sprechen könnte. 

Bevor diese beiden Dimensionen des Imago Trinitats nun kurz skizziert werden,
muss noch ein Wort gesagt werden über die scheinbare Abwesenheit des Vaters im
Imago.33 Der Vater ist im Leben der Erlösten nicht so sehr als Urbild präsent, sondern
als erster Ursprung und letztes Ziel, zu dem man durch die Ähnlichkeit mit dem Sohn
und Heiligen Geist gelangen soll.34

10                                                                                                        Osanna Rickmann

31 Siehe SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 335; 358–361; 371; 431; EMERY, La théologie trinitaire,
148–156; SCHEFFZYK/ZIEGENAUS, Katholische Dogmatik, Band 2, 369.
32 Siehe STh I, 28, 2. Thomas unterscheidet in den innergöttlichen Beziehungen ihr »esse«, nämlich die den
drei göttlichen Personen gemeinsame »essentia«, und die »ratio propria«, also die persönliche Art einer je-
den göttlichen Person, wie sie in Beziehung zu den anderen in der göttlichen »essentia« subsistiert. Siehe
SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 397 und 427–435; EMERY, La théologie trinitaire, 114–119; ders.,
La Trinité créatrice, 445; 447; ders., »Essentialisme ou personnalisme dans le traité de Dieu chez saint
Thomas d`Aquin?«, in: Revue Thomiste 98 (1998) 5–38, 16; 31f; ders., Trinity in Aquinas, Ypsilanti 2003,
133; 141–142; 144; ders., »Le mode personnel de l`agir trinitaire suivant Thomas d`Aquin«, in: Freiburger
Zeitschrift für Philosophie und Theologie 50 (2003) 334–353, 337.
33 Im Kontext des Imago Trinitatis erklärt Thomas die immanenten Darstellungen des Sohnes und Heiligen
Geistes jeweils ausführlich, und beschränkt sich für den Vater dann darauf, einen subjektimmanenten Ur-
sprung aufzuweisen, dem er so wenig Bedeutung beimisst, dass er die genaue Bestimmung dieses subjek-
timmanenten Ursprungs auch ohne viel Aufhebens ändert: Siehe Verit. 10, 1 ad 5 und ad 7; Verit. 10, 2 ad
5; 1 Sent. d. 3, q. 4, a. 1 sol.; RICKMANN, La struttura, 74f. und 176. Für Ähnlichkeiten mit dem Vater,
siehe KRÄMER, Imago, 140–145.
34 Für diese heilsgeschichtliche Stellung des Vaters, siehe KRÄMER, Imago, 272f; EMERY, La théologie
trinitaire, 210–212 und 245–251; BAILLEUX, É., »Le cycle des missions trinitaires, d`après saint Tho-
mas«, in: Revue Thomiste 63 (1963) 165–192.



Die menschliche Grottesbeziehung als Abhbhild der Innertrinıtarıschen HervorgängeDie menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  11  5. Zwei immanente Hervorgänge und ihre »termini« im Imago  Sowohl in der Trinitätslehre als auch in der Anthropologie spricht Thomas von  zwei subjektimmanenten Akten (»actus immanentes«).? Der innere Hervorgang ei-  nes sinnerfüllten Gedankens aus dem menschlichen Geist (»mens«), und der Hervor-  gang der Liebe aus »mens« und dem Gedanken sind für Thomas ein spezifisches Ab-  bild der innertrinitarischen Hervorgänge des Sohnes aus dem Vater, und des Heiligen  Geistes aus dem Vater und dem Sohn.  In der Trinitätslehre geht Thomas davon aus, dass der Sohn und der Heilige Geist  innergöttlich als »terminus Processionis« hervorgehen, sozusagen als das, worin der  jeweilige innergöttliche Hervorgang das wird, was er ist.”° Um dies zu verdeutlichen,  sucht Thomas im Imago nach immanenten »termini operationis«: nach innerlich aus-  gestalteten Gegebenheiten, in denen eine innere Bewegung zum Abschluss kommt.?”  Für Erkenntnisakte sind dies die innerlich geformten Worte.?® Für Willensakte nennt  Thomas eine immanente, dynamische Veränderung des Willens,” für die er ver-  3 »In intellectualibus substantiis, quae sunt nobilissimae creaturae, est etiam processio secundum opera-  tionem intellectus et voluntatis; et quantum ad hoc invenitur in eis increatae Trinitatis imago.« De Pot. 10,  1 ad 5. »Cum increata Trinitas distunguatur secundum processionem Verbi a dicente, et Amoris ab utroque  [...], in creatura rationali, in qua invenitur processio verbi secundum intellectum, et processio amoris se-  cundum voluntatem, potest dici imago Trinitatis increatae per quandum repraesentationem specieli.« STh I,  93, 6 c. Siehe auch S7h I, 93, 7-8; Verit. 10, 3; STh 1,45,7; STh I-IT, 19, 5; IV CG, cp 19 und 26; De Pot.  9,9; KRÄMER, Imago, 245f; 324; MERRIELL, 706 the image, 186; 208. Für eine Erklärung des Begriffs  »actus immanens« bei Thomas, siehe De Pot. 10, 1; IT CG,cp 1 und 100; STh I, 14, 2; STh 1,27, 1; STh T,  37,1 ad 2; STh 1-IT, 74, 1; In Met VI, 1 (MAR n. 1152); FRANKE, Ch. A., Actus humanus, actus hominis  und das Prinzip des doppelten Effekts: Selbstbestimmung und die Idee moralischer Verantwortung nach  Thomas von Aquins Handlungstheorie, München 2012, 200-203; SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas,  336-347; EMERY, La theEologie trinitaire, 54-56.  3 »In processione quae importat originis ordinem procedens se habet ad processionem ut terminus.« De Pot. 10,  1 ad 3. Siehe auch: De Pot. 10,3; STh 1,27,3; STh1,43,2; SCHMMIDBAUR, Personarum Trinitas , 348; EME-  RY, La theologie trinitaire, 273-280, ders., »Essentialisme ou personnalisme«, 23. Für das Wort als »terminus  immanens« in der Trinitätstheologie, siehe S7h /, 34, 1 c.; für den Hl. Geist, siehe STh 7, 37, 1; IV CG, cp 19;  EMERY, »Essentialisme oü personnalisme«, 22; ders., La Trinite creatrice, 433; ders., Trinity in Aquinas, 153.  37 Thomas rückt die Anthropologie hier ausdrücklich so zurecht, dass sie in der Trinitätslehre dazu heran-  gezogen werden kann, sowohl den Arianismus als auch den Modalismus auszuschliessen. Vgl. EMERY,  La theologie trinitaire, 54-55; 72-74; 217-223; 270-271; FLOUCAT, Y., L’intime f&condite de l’intelli-  gence. Le verbe mental selon saint Thomas d’Aquin, Parıs 2001 , 71—75. Für die Unterordnung der Anthro-  pologie unter die Trinitätslehre, siehe auch KRÄMER, Imago, 73-145.  3 „Actus cognoscitivae virtutis perficitur per hoc quod cognitum est in cognoscente.« STh M-11,27,4 c.»Omnis  enim cognitio fit secundum similitudinem cogniti in cognoscente.« ! CG, cp 77. »Similitudo per quam intelli-  gimus, est species cogniti in cognoscente.« STh 7, 85, 8 ad 3. »Cognitio est de re secundum id quod recipitur in  cognoscente.« 3 Senf. d.27,q. 1,a. 4 ad 10. »Cognitio perficitur per hoc quod cognitum unitur cognoscenti se-  cundum suam similitudinem.« STh /-/T,28, 1 ad 3. Siehe auch STA 7,27, 1; STh 1,37,1 ad 2.Durch den Rückgriff  auf die Trinitätslehre hat Thomas hier die Anthropologie weiterentwickelt, vgl. KRÄMER, Imago, 244f.  3 »Intellectus fit in actu per hoc quod res intellecta est in intellectu secundum suam similitudinem: voluntas  autem fit in actu, non per hoc quod aliqua similitudo voliti sit in voluntate, sed ex hoc quod voluntas habent  quandam inclinationem in rem volitam.« STh 7, 27,4. »Operatio voluntatis terminatur ad res, in quibus est  bonum et malum; sed operatio intellectus terminatur in mente.« Verit.4,2 ad 7. »In creaturis igitur rationalibus  [...] invenitur repraesentatio Trinitatis per modum imaginis, inquantum invenitur in eis verbum conceptum et  amor procedens.« STh 7, 45, 7. Für eine ausführlichere Darstellung dieser anthropologischen Grundsätze,  siehe BRENNAN, R. E., Zhomistische Psychologie, Graz [u.a.] 1957, 170-173. Für den immanenten »ter-  mini« des Willensaktes in der Moraltheologie, siehe PERRENX, J.-P., Th&ologie morale fondementale , Band  2, Paris 2008, 612-614; und in der Trinitätstheologie, siehe EMERY, La th£ologie trinitaire, 273-280.11

/Zwel immanente Hervorgänge und ihre »Fermıinı« IM MAZ20
Sowochl In der TIrmitätslehre als auch In der Anthropologıe pricht TIThomas VOIN

zwel subjektimmanenten en (»actus immanentes«).”” Der innere Hervorgang e1-
16585 siınnerTfüllten edankens AaUS dem menschlıchen Gje1lst (»>mens«), und der Hervor-
Zahs der12N und dem Gedanken Sınd Tür TIThomas eın spezılısches Ab-
hıld der innertrinıtarıschen Hervorgänge des Sohnes AaUS dem Vater., und des eılıgen
(je1lstes AaUS dem Vater und dem Sohn

In der TIrmitätslehre geht TIThomas davon AaUS, ass der Sohn und der Heılıge Gje1lst
innergöttlıch als »termınus Processi1i0o0n1s« hervorgehen, SOZUSASCH als das. WOrn der
jeweıllıge innergöttlıche Hervorgang das wırd. WAS CT ist 2° Um 1es verdeutlıchen.
sucht TIThomas 1m mago ach iımmanenten »term1ın1ı operation1S«: ach innerlıch AUS-

gestalteten Gegebenheıten, In denen eiıne innere ewegung 7U Abschluss kommt.”
Fuür Erkenntnisakte Sınd 1e8s dıe innerlıch geformten Worte >8 Fuür 1llensakte
TIThomas eıne iımmanente. namısche Veränderung des Willens ” Tür dıe VOI-

45 »In ntellectualıhus substantı1s, (JLLAC SUNL nobilıssımae Crealtlurae, esi ef1am PrOcess10 secundum d-
1onem 1INLeLLeEeCLUS voluntatıs; el quantium ad hoc invenıtur ın C185 increatae Irmitatıis 1MagO.« De Pot 1

ad »(um increata IrTınıtas dıstunguatur secundum Processionem er! dıcente, el Ämorıs ah uULroque
ın Creatiura ratiıonalı, ın (JLLA invenıtur PrOcess10 verbı secundum intellectum., el Process10 aMOTIS

cundum voluntatem, POLESL 1C1 1mago Irinıtatis increatae pL quandum repraesentatiıonem SpeC1E1.« STh I,
93, 1e uch STh I, 93, 7—8; Verit 1 3} STh !.45, STh I-IT, 1 I; C und 26; De Paot
9, J: KRAMER, MA2O, 2451:; 324:PIO He IMAZE, 1806:; MS Fur 1ne Erklärung des Begriffs
S>aCIus ImMmAanenSsS« be1 T’homas, s1ehe De Pot 1 1; H C und 100; STHh I, 1 2: STh L, 27, 1: STh I,
7, ad 2: STh I-IT, 1; In Met VIL, (M. A., Actus AuUMaNnUuS, HOMIANLS
WUNd Adas Prinzip des doppelten Effekts: Setbstbestimmung UNd die Idee moralischer Verantwortung ach
Thomas Von Aquins Handlungstheorie, München 2012, 200—2053; SCHMIDBAUR, PEersonarum I YIniias,
336—-347: EMERY, theologie IFInIIaire, 54—56

»In processione UUAC iımportat ONg1N18 ordınem procedens ad processionem TermıInuSs.« De Pot L
ad 1e uch De Pot L 3} STh L, 27, 3} STA L, 43, 2: SCH.  UR, Personarum IFinitas. 3458; EME-

KY, theologte frinitfatre. 273—2580., ders., »Essenthalsme personnalısme«, Fuüur das Wort alg »LermıInusS
ImMmmaAanens« 1n der Trıntätstheologie, sıehe STh L, 34., ür den e1st. v“ehe STA L, 57, 1: C 19:;
NL » FEssentalısme OUuU personnalısme«, 22: ders., Frinite creafrice, 433 ders., IFinity In Aquinas, 155
AF I homas mickt e Anthropologıe 1e7r usdrücklich zurecht, ass S1C ın der TIrmitätsliehre azZu heran-
SCZURSCI werden kann, Ssowohl den Äranısmus als uch den Modalısmus auszuschliessen. Vel NL
fa theologie IFInNIIaLre, 534—-55;: 7T2—14:; 217—-2253; 270—271; FLOUCALT, Y., [ intıme fecondite Ae [’intellt-

Verbe mental velon SaIMNt Thomas d’Aquin, Parıs 20017 1—7 Fur e Unterordnung der Anthro-
pologıe unter e Irınıtätslehre, siehe uch KRÄMER, MAQO,
48 » Actus COgnNOscCILLVae VIrlulis perTicıtur PECI hoc quod cognıtum ST In COSNOSCCNLE .« STh H-IT, »Omnı1s
enım COgNILLO TIl secundum sSimılıtudınem cognit1 In COSNOSCCNLE .« H C 5Siımilitudo PCI UU ntellı-
91MUS, ST SpeCIES cCognit1 1n COSNOSCCNLE .« STA L, 8I, ad »Cogniti0 ST de secundum 1d quod recıpıitur In
COSNOSCCNLE .« Sent 27, L, ad »Cogniti0 perficıtur PECI hoc quod cognıtum Unıtur cCognoscentı
eundum“{ sSimılıtudınem « STA I-IT, 285. ad 1e| uch STh L, 27, L: STA L, 57, ad urch den Rückegrıiff
auft e Irmitätsliehre hat Ihomas 1er dıe Anthropologıe weıterentwıckelt, vel KRAMER. MAa2O, 214471

> Intellectus Tıt In CIu peI hoc quod 165 iıntellecta esl In iıntellectu secundum (1l sSimılıtudınem: voluntas
au tem Tıt In aCLIU, L11 PCI hoc quod alıqua siımılıtudoa volıtı SIl In voluntate, sed hoc quod voluntas habent
quandam iınclinatiıonem In 1111 volıtam.« SThA I, »Öperatıo voluntatıs termınatur ad ICS, In quıbus esl
bonum malum: sed Operatıo intellectus termınatur In NC .« Verit 4, ad »In creaturıs LE1tUr ratiıonalıbus
N Invenıtur repraesentatio Irnmnıtatis pPCI modum ImMag1nıs, inquantum Invenıtur In 18 verbum CONcCeCPpLWUM el
111OL procedens.« STh I, 45, Fur 1Nne austführliıchere Darstellung cheser anthropologıischen rundsätze,
sıiehe BRENNAN, E., Thomistische Psycholtogie, (jraz DE L957, 1 7/0-175 Fur den Immanenten »[CTr-
IM1IN1« des Wıllensaktes In der Moraltheologıe, sıiehe Theotogite moralte fondementale, Band
2, Parıs 2008, 6126 14:; und In der Irınıtätstheologie, sıeheMIa theologie frinitaire, SO

5. Zwei immanente Hervorgänge und ihre »termini« im Imago
Sowohl in der Trinitätslehre als auch in der Anthropologie spricht Thomas von

zwei subjektimmanenten Akten (»actus immanentes«).35 Der innere Hervorgang ei-
nes sinnerfüllten Gedankens aus dem menschlichen Geist (»mens«), und der Hervor-
gang der Liebe aus »mens« und dem Gedanken sind für Thomas ein spezifisches Ab-
bild der innertrinitarischen Hervorgänge des Sohnes aus dem Vater, und des Heiligen
Geistes aus dem Vater und dem Sohn.

In der Trinitätslehre geht Thomas davon aus, dass der Sohn und der Heilige Geist
innergöttlich als »terminus Processionis« hervorgehen, sozusagen als das, worin der
jeweilige innergöttliche Hervorgang das wird, was er ist.36 Um dies zu verdeutlichen,
sucht Thomas im Imago nach immanenten »termini operationis«: nach innerlich aus-
gestalteten Gegebenheiten, in denen eine innere Bewegung zum Abschluss kommt.37

Für Erkenntnisakte sind dies die innerlich geformten Worte.38 Für Willensakte nennt
Thomas eine immanente, dynamische Veränderung des Willens,39 für die er ver-
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35 »In intellectualibus substantiis, quae sunt nobilissimae creaturae, est etiam processio secundum opera-
tionem intellectus et voluntatis; et quantum ad hoc invenitur in eis increatae Trinitatis imago.« De Pot. 10,
1 ad 5. »Cum increata Trinitas distunguatur secundum processionem Verbi a dicente, et Amoris ab utroque
[...], in creatura rationali, in qua invenitur processio verbi secundum intellectum, et processio amoris se-
cundum voluntatem, potest dici imago Trinitatis increatae per quandum repraesentationem speciei.« STh I,
93, 6 c. Siehe auch STh I, 93, 7–8; Verit. 10, 3; STh I, 45, 7; STh I-II, 19, 5; IV CG, cp 19 und 26; De Pot.
9, 9; KRÄMER, Imago, 245f; 324; MERRIELL, To the image, 186; 208. Für eine Erklärung des Begriffs
»actus immanens« bei Thomas, siehe De Pot. 10, 1; II CG, cp 1 und 100; STh I, 14, 2; STh I, 27, 1; STh I,
37, 1 ad 2; STh I-II, 74, 1; In Met VI, 1 (MAR n. 1152); FRANKE, Ch. A., Actus humanus, actus hominis
und das Prinzip des doppelten Effekts: Selbstbestimmung und die Idee moralischer Verantwortung nach
Thomas von Aquins Handlungstheorie, München 2012, 200–203; SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas,
336–347; EMERY, La théologie trinitaire, 54–56. 
36 »In processione quae importat originis ordinem procedens se habet ad processionem ut terminus.« De Pot. 10,
1 ad 3. Siehe auch: De Pot. 10, 3; STh I, 27, 3; STh I, 43, 2; SCHMMIDBAUR, Personarum Trinitas, 348; EME-
RY, La théologie trinitaire, 273–280, ders., »Essentialisme ou personnalisme«, 23. Für das Wort als »terminus
immanens« in der Trinitätstheologie, siehe STh I, 34, 1 c.; für den Hl. Geist, siehe STh I, 37, 1; IV CG, cp 19;
EMERY, »Essentialisme où personnalisme«, 22; ders., La Trinité créatrice, 433; ders., Trinity in Aquinas, 153.
37 Thomas rückt die Anthropologie hier ausdrücklich so zurecht, dass sie in der Trinitätslehre dazu heran-
gezogen werden kann, sowohl den Arianismus als auch den Modalismus auszuschliessen. Vgl. EMERY,
La théologie trinitaire, 54–55; 72–74; 217–223; 270–271; FLOUCAT, Y., L’intime fécondité de l’intelli-
gence. Le verbe mental selon saint Thomas d’Aquin, Paris 2001, 71–75. Für die Unterordnung der Anthro-
pologie unter die Trinitätslehre, siehe auch KRÄMER, Imago, 73–145.
38 »Actus cognoscitivae virtutis perficitur per hoc quod cognitum est in cognoscente.« STh II-II, 27, 4 c. »Omnis
enim cognitio fit secundum similitudinem cogniti in cognoscente.« II CG, cp 77. »Similitudo per quam intelli-
gimus, est species cogniti in cognoscente.« STh I, 85, 8 ad 3. »Cognitio est de re secundum id quod recipitur in
cognoscente.« 3 Sent. d. 27, q. 1, a. 4 ad 10. »Cognitio perficitur per hoc quod cognitum unitur cognoscenti se-
cundum suam similitudinem.« STh I-II, 28, 1 ad 3. Siehe auch STh I, 27, 1; STh I, 37, 1 ad 2. Durch den Rückgriff
auf die Trinitätslehre hat Thomas hier die Anthropologie weiterentwickelt, vgl. KRÄMER, Imago, 244f.
39 »Intellectus fit in actu per hoc quod res intellecta est in intellectu secundum suam similitudinem: voluntas
autem fit in actu, non per hoc quod aliqua similitudo voliti sit in voluntate, sed ex hoc quod voluntas habent
quandam inclinationem in rem volitam.« STh I, 27, 4. »Operatio voluntatis terminatur ad res, in quibus est
bonum et malum; sed operatio intellectus terminatur in mente.« Verit. 4, 2 ad 7. »In creaturis igitur rationalibus
[...] invenitur repraesentatio Trinitatis per modum imaginis, inquantum invenitur in eis verbum conceptum et
amor procedens.« STh I, 45, 7. Für eine ausführlichere Darstellung dieser anthropologischen Grundsätze,
siehe BRENNAN, R. E., Thomistische Psychologie, Graz [u.a.] 1957, 170–173. Für den immanenten »ter-
mini« des Willensaktes in der Moraltheologie, siehe PERRENX, J.-P., Théologie morale fondementale, Band
2, Paris 2008, 612–614; und in der Trinitätstheologie, siehe EMERY, La théologie trinitaire, 273–280.
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schiıedene Bezeichnungen gebraucht: Eınprägung ın das innere Streben“, An-
41PASSsUunNng des Strebevermögens, vereinende Gleichgestaltung,““ innere Zune1-

gung . Hınter dıiıesen Bezeichnungen steht Jeweıls dıe Idee., ass dıe innere
Willensbewegung erst annn vollständıg ist. Wnl der dıe Qualıität der
Gestalt des Gewollten ın se1ıne ewegung übersetzt hat und dadurch eıne Bez1l1e-
hung entstanden ist

egen ıhrer Subjektimmanenz diıenen dıiese 1m Menschen hervorgehenden »ter-
M1IN1« ZUT Veranschaulichung der trnıtarıschen Immanenz. Man annn sıch Tür dıe
Irmitätsliehre eın besseres Erklärungsmodell ausdenken als jenes, das der chöpfer
gerade In dıe alltäglıche Selbsterfahrung eiınes jeden Menschen hineingelegt hat s
veranschaulıcht das Verhältnıis der göttlıchen Personen zue1inander., und dıe nord-
NUuNng der beıden kte Ssagt e{IW. über das » Innere« des göttlıchen TDIldes AaUS »alt-
quid de InterLioriDus rei<«

och dıe Struktur des mago untersche1det sıch auch In eiınem wesentlıchen Punkt
VO Urbild DiIie immanenten »term1n1« bringen das mago erst annn ZUT Vollendung,
WEn S$1e N ach AaUSSeCIM öÖlfnen. und VOTL em dann. WEn S1e N mıt Giott und den
Nächsten verbinden ” ährend dıe immanenten kte In (jott WITKI1C immanent
Sınd (vgl STHh [, 27, und 11UT »sekundär« bZzw »indırekt« eıne Beziehung den

> X hoc quod alıquıs 1111 alıquam amal, provenit quaedam 1Mpress10, ul ıfa Oquar, re1 am altlae ın Tectu
amantıs « STHh I, 3 » A mor nNnım 1C1| termınatıonem ALLeCLIUS PeL hOocC quod iınformatur “l IC} Objecto.«

Sent 27,q 1,a sol
»Ipsa 1g1tur habıtudo vel COaptatıo appet1itus ad alıquıd VE ad “(1L1II11 bonum 1110 VOCAalUTr.« De AIvVIn.

NOm 4, (MAR 401) »Quaedam C110 N10 est eassenthalıter 1pse 1110 f 4C est N10 secundum
aptatıonem ALTeCLIUs uae quıdem assımılatur un10n1 substantıalı, iınquantum ad amatum,

SICHT Aad SEIDSUM.« STh I-IT, 28, ad > X hOocC N1ım quod alıquı duo SUNL Simı1les quası AaDeNLes 11A1

formam, SUNTL quodammodo T1IUL In Torma Ila f 1ıdeo alfectus UN1ıuUS tendit ın alterum, SICHT IN JF

SIL.« STh I-IT, 27, 1e uch »proporti0 voluntatıs« STA I-IT, 1 4)
A) >{ quı1a 111 quod effcıtur Torma alıcuyus, ettcıtur 1111 CL 1110: 1deo PeCL ALLLOTCITIN 1T 111

CL amalo, quod ST tTactum Torma amantıs: 1deo 1C1 C’oriınth 6, Ouyi1 AdAaere. Deo HU SPL-
FIES << Sent 27, 1, sol » Amaor d1icıtur VIrtusS unıt1 va tormahter quı1a ST 1psa N10 vel
vel transfoermatıce (]Ud ın 4M AaLLM transformatur, e{ quodammodo cConvertıitur ın 1PSUmM.« Sent
27, 1, ad »>Unı10 QaMOFNIS aC1ı 4M ALLMc Tormam amantıs: e{ 1deo LD unıcnNem ('()11-

cretionem, quı1a CONCreLia d1icuntur UUAC simplıicıter 111 SUNL effecta « Sent 27, 1, ad
» Amor ST PeCL Infermatiıonem appetitus ab appetıbılı. Appetıtus ST 1DSIUS appetibilıs secundum“l
naturam e{ substantıam nde quando appetitus informatur PeL appetibile, ST quası CONJunct10 continuıntatıs

Concret10n1s: nde 111071 aC1ı quod S11 secundum affectum 1psa 1CN 4M ALa .« Sent 27,
1, ad » Amor auLem de 1i inquantum 1pse ın 1111 1psam transformatur.« Sent 27,

1, ad Fınen Nlıchen Inn hat uch d1e Formulhlierung »>determımnatıce appet1tus« ın STA I-IT, 15
293d 1
43 » Actus autem vırtutıis appetitivae perficıtur PCI hOocC quod appetitus inclinatur ın 1111 1PSam.« STHh H-IT,
27,4c

»Imago auLem repraesecnlal 1111 mag1s determı1inate secundum partes el d1sposit10nes partıum,
quıbus e{1am alıquıid de iınteriornbus re1 perc1p1< Sent 3, 3, sol »Ad rat1ıonem 1mMag1ınıs

ex1g1tur aequalıtas Proportion1s, ul sc1l1Ccet eadem S11{ pProport10 partıum ad 1Invicem In iımagıne ( LLAC est
ın ımagınato: el lıs aequalıtas invenıtur ın anıma respecIu De1 qul1a Ss1icut alre Fılıus, el uLroque
Spirıtus SancLus, ıfa mentTe notit1a, el utlraque ALLLONT procedit.« Sent 1 1, ad 1e uch
STh I, U3 7—-8) De Paot 1 2: KRÄMER, MA2O, 86—90; MERKIELL, IO Hhe IMAgE,
A 1e KRAMER, MAQO, 120—126:; 24 7—) 58

schiedene Bezeichnungen gebraucht: Einprägung in das innere Streben40, An -
passung des Strebevermögens,41 vereinende Gleichgestaltung,42 innere Zu nei -
gung.43 Hinter diesen Bezeichnungen steht jeweils die Idee, dass die innere 
Willensbewegung erst dann vollständig ist, wenn der Wille die Qualität oder 
Gestalt des Gewollten in seine Bewegung übersetzt hat und dadurch eine Bezie-
hung entstanden ist. 

Wegen ihrer Subjektimmanenz dienen diese im Menschen hervorgehenden »ter-
mini« zur Veranschaulichung der trinitarischen Immanenz. Man kann sich für die
Trinitätslehre kein besseres Erklärungsmodell ausdenken als jenes, das der Schöpfer
gerade in die alltägliche Selbsterfahrung eines jeden Menschen hineingelegt hat. Es
veranschaulicht das Verhältnis der göttlichen Personen zueinander, und die Anord-
nung der beiden Akte sagt etwas über das »Innere« des göttlichen Urbildes aus: »ali-
quid de interioribus rei«.44

Doch die Struktur des Imago unterscheidet sich auch in einem wesentlichen Punkt
vom Urbild: Die immanenten »termini« bringen das Imago erst dann zur Vollendung,
wenn sie es nach aussen öffnen, und vor allem dann, wenn sie es mit Gott und den
Nächsten verbinden.45 Während die immanenten Akte in Gott wirklich immanent
sind (vgl. STh I, 27, 1) und nur »sekundär« bzw. »indirekt« eine Beziehung zu den
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40 »Ex hoc quod aliquis rem aliquam amat, provenit quaedam impressio, ut ita loquar, rei amatae in affectu
amantis.« STh I, 37, 1 c. »Amor enim dicit terminationem affectus per hoc quod informatur suo objecto.«
3 Sent. d. 27, q. 1, a. 3 sol.
41 »Ipsa igitur habitudo vel coaptatio appetitus ad aliquid velut ad suum bonum amor vocatur.« De divin.
Nom. 4, 9 (MAR n. 401). »Quaedam vero unio est essentialiter ipse amor. Et haec est unio secundum co-
aptationem affectus. Quae quidem assimilatur unioni substantiali, inquantum amans se habet ad amatum,
[...] sicut ad seipsum.« STh I-II, 28, 1 ad 2. »Ex hoc enim quod aliqui duo sunt similes, quasi habentes unam
formam, sunt quodammodo unum in forma illa. [...]. Et ideo affectus unius tendit in alterum, sicut in unum
sibi.« STh I-II, 27, 3 c. Siehe auch »proportio voluntatis« (STh I-II, 16, 4).
42 »Et quia omne quod efficitur forma alicujus, efficitur unum cum illo; ideo per amorem amans fit unum
cum amato, quod est factum forma amantis; et ideo dicit [...] 1 Corinth. 6, 17: Qui adhaeret Deo unus spi-
ritus est.« 3 Sent. d. 27, q. 1, a. 1 sol. »Amor dicitur virtus unitiva formaliter: quia est ipsa unio vel nexus
vel transformatio qua amans in amatum transformatur, et quodammodo convertitur in ipsum.« 3 Sent. d.
27, q. 1, a. 1 ad 2. »Unio amoris [...] facit amatum esse formam amantis; et ideo supra unionem addit con-
cretionem, [...] quia concreta dicuntur quae simpliciter unum sunt effecta.« 3 Sent. d. 27, q. 1, a. 1 ad 5.
»Amor est per informationem appetitus ab appetibili. [...]. Appetitus est ipsius appetibilis secundum suam
naturam et substantiam. Unde quando appetitus informatur per appetibile, est quasi conjunctio continuitatis
et concretionis; unde amor [...] facit quod amans sit secundum affectum ipsa res amata.« 3 Sent. d. 27, q.
1, a. 3 ad 2. »Amor autem [est] de re, inquantum ipse amans in rem ipsam transformatur.« 3 Sent. d. 27,
q. 1, a. 4 ad 10. Einen ähnlichen Sinn hat auch die Formulierung »determinatio appetitus« in STh I-II, 15,
2 ad 1.
43 »Actus autem virtutis appetitivae perficitur per hoc quod appetitus inclinatur in rem ipsam.« STh II-II,
27, 4 c.
44 »Imago autem repraesentat rem magis determinate secundum omnes partes et dispositiones partium, ex
quibus etiam aliquid de interioribus rei percipi potest.« 1 Sent. d. 3, q. 3, a. 1 sol. »Ad rationem imaginis
[...] exigitur aequalitas proportionis, ut scilicet eadem sit proportio partium ad invicem in imagine quae est
in imaginato: et talis aequalitas invenitur in anima respectu Dei: quia sicut ex Patre Filius, et ex utroque
Spiritus sanctus, ita ex mente notitia, et ex utraque amor procedit.« 2 Sent. d. 16, q. 1, a. 1 ad 4. Siehe auch
STh I, 93, 7–8; De Pot. 10, 2; KRÄMER, Imago, 88–90; MERRIELL, To the image, 44.
45 Siehe KRÄMER, Imago, 120–126; 247–258.



Die menschliche Grottesbeziehung als Abhbhild der Innertrinıtarıschen HervorgängeDie menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  13  Geschöpfen enthalten,*® sind die immanenten Akte im Menschen wesentlich auch  nach aussen gerichtet: Das innere Wort stellt eine Wirklichkeit dar, der der Mensch  begegnet, und die Veränderung des Willens bezieht sich auf diese Wirklichkeit. Im  Erkennen nimmt man etwas von der äusseren Wirklichkeit in sich auf, und mit dem  Willen geht man dann »aus sich heraus«, auf das Erkannte zu.*” Die Qualität der im-  manenten Akte ist daher unter anderem von ihrem Objekt abhängig. Thomas über-  nimmt aus der theologischen Tradition die Unterscheidung verschiedener Ähnlich-  keitsstufen im Imago, je nach dem, welcher Wirklichkeit es sich gerade zuwendet:  Gott, sich selbst, oder den Dingen. Da Gottes Erkennen und Lieben wesentlich auf  ihn selber ausgerichtet ist, wird das Imago ihm gerade dann besonders ähnlich, wenn  es ebenfalls auf ihn ausgerichtet ist, obwohl in der Selbsterkenntnis und Selbstliebe  eine grössere Strukturähnlichkeit liegen würde.*® Unser Lebenssinn besteht nicht  darin, Gott darzustellen, sondern darin, mit Gott gemeinsam in dieselbe Richtung zu  schauen und in dieselbe Richtung zu lieben.“® Hierin liegt dann eine gewisse Ähn-  lichkeit mit der wesentlichen Selbsterkenntnis und Selbstliebe Gottes, aber auch mit  dem Sohn und dem Heiligen Geist, denen das göttliche Erkennen und Lieben appro-  prüiert wird.  % Siehe STh I, 34,3; 37, 2 ad 3; 45, 6; De divin. Nom. cp 2,1c 3 (MAR n. 159); Verit. 4,4; Super ad Col.  cp 1,1c4 (MAR n. 35); Super ad Hb.cp 11,1c 2 (MAR n. 564). Zahlreiche weitere Thomasstellen mit Kom-  mentar findet man bei: EMERY, La trinite creatrice, 280-282; 315; 425—429; 470; 529-557; ders., Trinity  in Aquinas, 53; 60; 67; ders., Le mode personnel, 337-341; ders., Essentialisme ou personnalisme, 11;  ders., La theologie trinitaire, 290-293; SCHMIDBAUR , Personarum Trinitas, 367f; 412. Dass diese Be-  ziehung für die immanente Trinität sekundär ist, besagt aber gerade nicht, dass sie auch für die Heilsge-  schichte und unsere Theologie sekundär zu sein hat!  + »Ordo autem intelligendi et volendi aliter se habet in Deo et in nobis. Nos enim cognitionem intellectivam  a rebus exterioibus accipimus; per voluntatem vero nostram in aliquid exterius tendimus tamquan in finem.  [...]. Est ergo tam in nobis quam in Deo circulatio quaedam in operibus intellectus et voluntatis; nam vo-  luntas redit in 1id a quo fuit principium intelligendi: sed in nobis concluditur circulus ad id quod est extra,  dum bonum exterius movet intellectum nostrum, et intellectus movet voluntatem, et voluntas tendit per ap-  petitum et amorem in exterius bonum; sed in Deo iste circulus clauditur in se ipso.« De Pot.9,9.»Operatio  voluntatis terminatur ad res, in quibus est bonum et malum; sed operatio intellectus terminatur in mente.«  Verit.4,2 ad 7. Siehe auch S7Th 7,37, 1 ad 2; KRÄMER, Imago, 346—-377. Für die Bewegung der Liebe ge-  braucht Thomas gerne das Wort »extasis«, siehe SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 587-590; 594-  598.  %8 „Proprie imago Trinitatis in mente est secundum quod cognoscit Deum primo et principaliter: sed  quodam modo et secundario etiam secundum quod cognoscit seipsam et praecipue prout seipsam considerat  ut est imago Dei; ut sic eius consideratio non sistat in se, sed procedat usque ad Deum. In consideratione  vero rerum temporalium non invenitur imago, sed similitudo quaedam Trinitatis, quae magis potest ad ve-  stigium pertinere.« Verit. 10, 7 c. Siehe auch I/! CG, cp 25; De Pot. 9,9; STh T, 93,9 ad 1; / Sent.d. 3,q.  4,a.4 sol; 2 Sent. d. 16,q. 1, a. 2 sol; MOÖNGILLO, D., »L/esistenza cristiana«, in: Goffi, T. / Piana, G.  (Hrsg.), Corso di Morale T, Brescia 1989, 508—-560; 508-560; 510; MORETTIT, De Inhabitatione, 220;  HILL, Proper relations, 13. Eine ausführliche Darstellung dieses Themas findet sich bei KRÄMER, Imago,  296—303; 326—329.  %9 »Imitatur autem intellectualis natura maxime Deum quantum ad hoc,quod Deus [nicht: Deum!!] seipsum  intelligit et amat.« STh I, 93,4 c. »Visio autem illa qua Deum per essentiam videbimus, est eadem cum vi-  sione qua Deus se videt, ex parte eJus quo videtur: quia sicut ipse se videt per essentiam suam, ita et nos vi-  debimus; sed ex parte cognoscentis invenitur diversitas quae est inter intellectum divinum et nostrum. [...].  Et ideo in illa visione nos idem videbimus quod Deus videt, scilicet essentiam suam, sed non ita efficaciter.«  4 Sent.d.49,q.2,a. 1 ad 2. »Eadem est refectio sanctorum et Dei. Sed sancti reficiuntur ipsius amore Dei;  et sic Deus reficitur in fruitione sulipsius.« Super Psal. 49,n.6.13

Geschöpfen enthalten.*®© Sınd dıe iımmanenten kte 1m Menschen wesentliıch auch
ach AaUSSCIH gerıichtet: |DER innere Wort stellt eıne Wırklıiıchkeıit dar. der der ensch
begegnet, und dıe Veränderung des Wıllens bezieht sıch auft diese Wırklıchkeıit Im
Erkennen nımmt 11a e{IW. VON der ausseren Wırklıchkeit In sıch auf, und mıt dem
ıllen geht 1Nan annn sıch heraus«, auft das Erkannte ZuU DIe Qualität der 1M-

kte ist er anderem VOIN ıhrem UObjekt abhängı1g. TIThomas über-
nımmt N der theologıschen Tradıtion dıe Unterscheidung verschliedener Ahnlich-
keıtsstufen 1m mago, I ach dem. welcher Wırklıiıchkeıit N sıch gerade zuwendet:
Gott. sıch selbst. Ooder den Dıngen. 1Da (jottes Erkennen und Lieben wesentlıch auft
ıhn selber ausgerıichtet ıst. wırd das mago ıhm gerade annn besonders hnlıch. WEn
N ebenfTalls auft ıhn ausgerıichtet ıst. obwohl In der Selbsterkenntnis und Selbstlhebe
eıne grössere Strukturähnlichkeit lıegen würde 4S Unser Lebenssinn besteht nıcht
darın. (jott darzustellen., sondern darın. mıt (jott geme1ınsam In 1ese1lbe ıchtung
schauen und In 1eselbe ıchtung lieben ” Hıerin 1e2 ann eıne ZJeWISsSSe Ahn-
ıchke1 mıt der wesentlıchen Selbsterkenntniıs und Selbstlıebe Gottes, aber auch mıt
dem Sohn und dem eılıgen Geilst, denen das göttlıche Erkennen und Lieben O-
pruert WITrCL.

46 12 STHh L, 3 3} 37, ad 3} 45, O: De AIvVIn. NOm C 2, IC (M. 159); Verit 4, 4: uper AaAd Col
C 1, IC (MAR 35); uper ad C 11, IC (MAR 564) e1CNe we1litere Ihomasstellen mit K OMm-
men(lar tIındet be1 NL YiInNItTEe creadirice, 280—282; 15; 425—429; 470: 529—557; ders.., I rinity
IN Aquinas, 53; 6U:; 67; ders., Te mMOde personnel, 337—341:;: ders.., Essentialisme personnalisme, 11:;
ders., fa theologie IFInIIaire, 290—293; CHMIDBAU. Personarum I YIniias, 56 //1; 4172 I )ass Qhese He-
zıiehung 1r e iIimmanente T1ıNıCal sekundär ist, besagt ber gerade N1IC. 4ass S1C uch 1r e Hei1ilsge-
SCNICHNLE und UNSCIE Theologıe sekundär Se1in hat!

»Ordo autem intellıgendi el volendı1 1ıter In eg el ın nobıs NOos N1ım cCogniıtionem intellecti1vam
rehus exterio1bus aCC1P1mus; PeL voluntatem C110 nNOstiram ın alıquıd exfer1us tendımus Lamquan ın tınem.

ID I0 1am ın nobıs (JLLAII) ın eg circulatıo quaedam In Ooper1bus 1iNtelleCIus el voluntatıs: 11A1l

Iuntas rei ın ıd (ULLO Hut princ1p1um iıntellıgendi: sed ın nobıs CONCIUd1LUr cCirculus ad 1d quod esi CX{ra,
dum bonum Axfer1us MOVE!| intellectLum nOostrum, el 1INLeIECIUS MOVE!| voluntatem, voluntas tendit pL
petitum el ın @x f{er1us bonum: sed ıne iste Circulus claudıtur ın 1DSO.« De Pot »Üperatıo
voluntatıs termıinatur ad 1CS, In quıbus esi bonum el malum: sed operat1o 1INLeLLeEeCLUS termınatur ın eNie _«
Verit 4, ad 12 uch STh I, 3 ad 2: KRÄMER., MA2O, 346—577 Fur e ewegung der12 SC
braucht I homas das Wort »eX{as1s«, siehe SCHMIDBAUR, Personarum F Finitas, 5367/—-590; 50  .1>
50
AN »Proprie 1mago Irinıtatis ın men(Tte est secundum quod cCognoscıt 1Deum pr1mo el princ1ıpalıter: sed
quodam modo el secundarıo e{1am secundum quod cCognoscıt se1psam el praec1pue se1psam consıiderat

est 1mago De1; ul S1C 1US consideratio 11011 Siıstat In l sed proceda|U ad Deum. In consideratione
C110 1C1 UT temporalıum 111 invenıtur 1mMago, sed sSimı1lıtudo quaedam TIrmitatıs, ULLAC magıs POLESL ad
st1g1um pertinere.« Verit 1 1e uch HIT C 25; De Pot 9, J: STHh I, 93, ad 1; Sent 3,
4, sol; Sent 1 1, sol; D., >1 esiıstenza cristi1ana«, ın O:  1, Pıana,
(Hrsg.), (OFSO AT Orale I, Bresc1ia 1989, 5083—560:; 5308—560U:; 510; De Inhabitatione, 220:;
HILL, Proper reiations, 15 Fıne AaUSTIUL  ıche Darstellung Mheses I1hemas tındet sıch be1 KRÄMER., MA2O,
296—303; 326—329
AU > Imitatur auLem intellectualıs natura max1ıme LDeum quantium ad hoc quod Deus Inıcht. Deum! se1psum
intellıgıt el 4M al . « STHh I, 93, > VisS10 autem Ila (] LA LDeum PeL eassent1am videbimus, esi eadem (} V1-
S10Ne (] LA Deus videt, parte CJus (1 LL0 vıdetur quia Ss1icut 1pse V1ı PCI essent1Am SUAIIL, ıfa 1105 V1-
debıimus; sed palt COgnoscent1s invenıtur dA1versıitas (JLLAC esi inter intellectLum dA1vyınum el nNOostirum
ID 1ıdeo ın Ila V1is1One 1105 ıdem videbiımus quod Deus videt, sc1l1Ccet essent1am SUAIIL, sed 111 ıfa eifcacıter «

Sent 49, 2, ad »Eadem est refect10 SANCLOTUM De1 Sed sanctı refhcıiuntur 1DS1US De1;
S1C Deus refcıtur ın Imnntione SU11DS1U1S.« uper Sal 49,

Geschöpfen enthalten,46 sind die immanenten Akte im Menschen wesentlich auch
nach aussen gerichtet: Das innere Wort stellt eine Wirklichkeit dar, der der Mensch
begegnet, und die Veränderung des Willens bezieht sich auf diese Wirklichkeit. Im
Erkennen nimmt man etwas von der äusseren Wirklichkeit in sich auf, und mit dem
Willen geht man dann »aus sich heraus«, auf das Erkannte zu.47 Die Qualität der im-
manenten Akte ist daher unter anderem von ihrem Objekt abhängig. Thomas über-
nimmt aus der theologischen Tradition die Unterscheidung verschiedener Ähnlich-
keitsstufen im Imago, je nach dem, welcher Wirklichkeit es sich gerade zuwendet:
Gott, sich selbst, oder den Dingen. Da Gottes Erkennen und Lieben wesentlich auf
ihn selber ausgerichtet ist, wird das Imago ihm gerade dann besonders ähnlich, wenn
es ebenfalls auf ihn ausgerichtet ist, obwohl in der Selbsterkenntnis und Selbstliebe
eine grössere Strukturähnlichkeit liegen würde.48 Unser Lebenssinn besteht nicht
darin, Gott darzustellen, sondern darin, mit Gott gemeinsam in dieselbe Richtung zu
schauen und in dieselbe Richtung zu lieben.49 Hierin liegt dann eine gewisse Ähn-
lichkeit mit der wesentlichen Selbsterkenntnis und Selbstliebe Gottes, aber auch mit
dem Sohn und dem Heiligen Geist, denen das göttliche Erkennen und Lieben appro-
priiert wird.
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46 Siehe STh I, 34, 3; 37, 2 ad 3; 45, 6; De divin. Nom. cp 2, lc 3 (MAR n. 159); Verit. 4, 4; Super ad Col.
cp 1, lc 4 (MAR n. 35); Super ad Hb. cp 11, lc 2 (MAR n. 564). Zahlreiche weitere Thomasstellen mit Kom-
mentar findet man bei: EMERY, La trinité créatrice, 280–282; 315; 425–429; 470; 529–557; ders., Trinity
in Aquinas, 53; 60; 67; ders., Le mode personnel, 337–341; ders., Essentialisme ou personnalisme, 11;
ders., La théologie trinitaire, 290–293; SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 367f; 412. Dass diese Be-
ziehung für die immanente Trinität sekundär ist, besagt aber gerade nicht, dass sie auch für die Heilsge-
schichte und unsere Theologie sekundär zu sein hat!
47 »Ordo autem intelligendi et volendi aliter se habet in Deo et in nobis. Nos enim cognitionem intellectivam
a rebus exterioibus accipimus; per voluntatem vero nostram in aliquid exterius tendimus tamquan in finem.
[...]. Est ergo tam in nobis quam in Deo circulatio quaedam in operibus intellectus et voluntatis; nam vo-
luntas redit in id a quo fuit principium intelligendi: sed in nobis concluditur circulus ad id quod est extra,
dum bonum exterius movet intellectum nostrum, et intellectus movet voluntatem, et voluntas tendit per ap-
petitum et amorem in exterius bonum; sed in Deo iste circulus clauditur in se ipso.« De Pot. 9, 9. »Operatio
voluntatis terminatur ad res, in quibus est bonum et malum; sed operatio intellectus terminatur in mente.«
Verit. 4, 2 ad 7. Siehe auch STh I, 37, 1 ad 2; KRÄMER, Imago, 346–377. Für die Bewegung der Liebe ge-
braucht Thomas gerne das Wort »extasis«, siehe SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 587–590; 594–
598.
48 »Proprie imago Trinitatis in mente est secundum quod cognoscit Deum primo et principaliter: sed
quodam modo et secundario etiam secundum quod cognoscit seipsam et praecipue prout seipsam considerat
ut est imago Dei; ut sic eius consideratio non sistat in se, sed procedat usque ad Deum. In consideratione
vero rerum temporalium non invenitur imago, sed similitudo quaedam Trinitatis, quae magis potest ad ve-
stigium pertinere.« Verit. 10, 7 c. Siehe auch III CG, cp 25; De Pot. 9, 9; STh I, 93, 9 ad 1; 1 Sent. d. 3, q.
4, a. 4 sol; 2 Sent. d. 16, q. 1, a. 2 sol; MONGILLO, D., »L`esistenza cristiana«, in: Goffi, T. / Piana, G.
(Hrsg.), Corso di Morale I, Brescia 1989, 508–560; 508–560; 510; MORETTI, De Inhabitatione, 220;
HILL, Proper relations, 13. Eine ausführliche Darstellung dieses Themas findet sich bei KRÄMER, Imago,
296–303; 326–329.
49 »Imitatur autem intellectualis natura maxime Deum quantum ad hoc, quod Deus [nicht: Deum!!] seipsum
intelligit et amat.« STh I, 93, 4 c. »Visio autem illa qua Deum per essentiam videbimus, est eadem cum vi-
sione qua Deus se videt, ex parte ejus quo videtur: quia sicut ipse se videt per essentiam suam, ita et nos vi-
debimus; sed ex parte cognoscentis invenitur diversitas quae est inter intellectum divinum et nostrum. [...].
Et ideo in illa visione nos idem videbimus quod Deus videt, scilicet essentiam suam, sed non ita efficaciter.«
4 Sent. d. 49, q. 2, a. 1 ad 2. »Eadem est refectio sanctorum et Dei. Sed sancti reficiuntur ipsius amore Dei;
et sic Deus reficitur in fruitione suiipsius.« Super Psal. 49, n. 6.



'SAHNNA Rıckmann

Urc dıe AUS der arıstotelıschen Anthropologıe stammende spezıflısche Be-
stiımmung der Seelenvermögen und iıhrer habitus aufgrund der Verschiedenheiıt ıhrer
objektbezogenen Akte?“ ist dıe Urdnung der innergöttlıchen Hervorgänge auch In den
habitus und Seelenvermögen abgebildet.” Aaraus erg1bt sıch eıne JEWISSE, WEn
auch sehr unvollkommene. subjektimmanente Darstellung der Urdnung der inner-
göttlıchen Ursprungsbeziehungen.”“ ıne ımmer noch subjektiımmanente gnaden-

Vollendung cdieser Ahnlichkeit könnte 1Han 1Im gegenseılt1gen Verhältnıis VOIN
aubens- und Liebesakt sehen. das TIThomas Urc eıne doppelte Urdnung beschreıiıbt
Im »Ordo generat1ion1S« geht das Liıeben AUS dem Gilauben hervor (als Abbıld der
innergöttlıchen Hervorgänge), während der »Ordo perfect10N1S« dıe umgekehrte (Ird-
NUuNngS auftwelst und IW VOIN den innergöttlıchen Ursprungsbeziehungen darstell

Im mago Iiinden WIT also zwel ımmanente., objektbezogene Akte., deren unmıttel-
barer Ursprung““ der ensch selber ıst. und dıe In der ach AaUSSeCIM gerichteten
Ausgestaltung se1nes Innenlebens 7U Abschluss kommen. Urc dıe Betonung der
immanenten kte kommt eın bestimmter Aspekt des göttlıchen Heılswırkens ZUT

Sprache, nämlıch ass Giott sıch Nna dem Menschen als »Objekt«” VOINen

I homas £2sSL1MMM! kte Urc iıhre Objekte Ormalıs ratıo obilect1); habıtus und Potenzen dann wiederum
durch ebendiese Objekte der objektbezogenen Akte., s1iehe STh I, FF 3} STHh H-IT, 1; BRENNAN Tho-
mistische Psychologie, 49: 19 1—-193

> [ )iıvinae auLtem Personae dıstınguuntur secundum processionem er! dıcente, el ÄMOorIis connectent1ıs
ulrumque. Verbum auLtem ın anıma NOsIra S1Ne actualı cog1tatiıonee 11011 POLESL f 1ıdeo PrI1mMO el prin-
Cipalıter attendıtur 1mago Irinıtatis ın mentTe secundum aCLUuS, scC1licet notit1a (JLLAII) habemus,
eitando INferius verbum formamus, el hOocC IN AF OTERN DFOFUMPIMUS. Sed quia princ1ıpla ACLUUM SUNL ha-
1CUS potentiae; unumquodque autem virtualıter est ın “ { 1  — PMNC1IPIO: secundarı0o, quası Consequent.,
1mago Irıinıtatis POLESL attend1 ın anıma secundum potentlas, el praec1pue secundum nabıtus, In 185
scC1l1Ccet CIUSs virtvualıter exıstunt « STh I, 953, »Unı10 amantıs ad 4M aLum secundum alftectum
consıderanda est apprehensione praecedentle: 11l MOLLUS appetit1Vvus sequi1tur apprehens1ionem.« STh f-
HT, } Fur eAbbildung derselben UOrdnung ın den Seelenvermögen: »>S1C N1ım esi ın potent11s anımae,
quod (L ah essentıa anımae orlantur, quası proprietates ah essentalıhbus re1, est (lamen quıdam Tdo
ujJusmodiı OMNg1N1S ul scC1l1Ccet ONgO UN1ıuUS potentiae or1gınem alterıus Praesupponal, (ILLA mediıjante quodam-
modo ah eassent1a anımae procedal: quod actıbus cons1iderarı POLESL. CIUS nNnım UuN1US potentiae-
SarlO) ACLUM alterus praesupponıit: Ss1icut ACIUS appetitivae ACLUM apprehens1vae.« Sent 24, 1, sol

Memuor1a, intellıgentia el ALLLONT »referuntur ad 1Invicem secundum relatıonem ON£1N1S iınquantum Ua ha-
bet naturalem ordınem ad alıam, ul A1ictum esi LD  n quaesL. 4, arı Otamqgue FEGF MEMOFTIAM f intfel-
igentiam f voluntatem $Imul MEMINI « Sent 3, 3, 12 uch Sent 3, 4, 3} KRA-

MAQO, 119—120; SM In der Irımtätsiehre greift I1 homas besonders auf chese ene des
Imago zurück, we1l e Personen In ıhren Ursprungsbeziehungen »abbiıldet«, s1iehe EMERY, fa YINIFE
creadtrice, 359
53 »Iumen oratiae, quod est particıpatio d1vınae naturae, est alıquıd praeter virtutes infusas, ULLAC lumıne
Ilo derıvantur, el ad Ilumen Oordınantur. « STHh I-IT, 110 Fur 1ne aus  rlıche Darstellung des »Ordo
generat10on15« und »Ordo perfect10nN1S« be1 den göttlichen Tugenden und deren Akten, s1iehe” KRÄMER.,
MA2O, 415—417:; RICKMANN, SITKLIUFA, 1635—170

Urc Qhese des Menschen ist ott als absolut erster Ursprung Nn1ıC ausgeschlossen: »Non est de
rat1ione voluntarıı quod princ1p1um intrınsecum S11{ princ1p1um PIMUM.« STHh I-IT, 6, ad
5 l hese 4 Objektivität >> ist das Spezilıkum der theolog1schen Tugenden: »Obiectum auLtem theolog1carum
vıirtutum esi 1pse Deus, qu1 est ultımus 1C1 UL 1nıs, nNnOsIiIrTrae rat1onıs cCogniıt1ionem excedit « STHh I-IT,
62, > Virtus theolog1ıca 1ıdem PIO Ooblecto lıne « STh H-IT, 4, 1e uch uper Aad
C 1 IC (MAR 508); C 11, Ic (M. 5352; 553:; 557); STh I-IT, 62, DE e theologischen
Tugenden zugle1c mit derna eingegOossen werden überrascht NC ass I1 homas äannlıche Aussagen
uch V OI der na MAaC »Princıipium auLem oratiae, el OÖoblectum e1US, est 1pse 1Ieus « STHh I-IT, 112,
1e uch STh I, Ö ad 4: STHh I-IT, 112,5 ad 3} Sent 1, 2, ad

Durch die – aus der aristotelischen Anthropologie stammende – spezifische Be-
stimmung der Seelenvermögen und ihrer habitus aufgrund der Verschiedenheit ihrer
objektbezogenen Akte50, ist die Ordnung der innergöttlichen Hervorgänge auch in den
habitus und Seelenvermögen abgebildet.51 Daraus ergibt sich eine gewisse, wenn
auch sehr unvollkommene, subjektimmanente Darstellung der Ordnung der inner-
göttlichen Ursprungsbeziehungen.52 Eine – immer noch subjektimmanente – gnaden-
hafte Vollendung dieser Ähnlichkeit könnte man im gegenseitigen Verhältnis von
Glaubens- und Liebesakt sehen, das Thomas durch eine doppelte Ordnung beschreibt:
Im »ordo generationis« geht das Lieben aus dem Glauben hervor (als Abbild der
innergöttlichen Hervorgänge), während der »ordo perfectionis« die umgekehrte Ord-
nung aufweist und so etwas von den innergöttlichen Ursprungsbeziehungen darstellt.53

Im Imago finden wir also zwei immanente, objektbezogene Akte, deren unmittel-
barer Ursprung54 der Mensch selber ist, und die in der – nach aussen gerichteten –
Ausgestaltung seines Innenlebens zum Abschluss kommen. Durch die Betonung der
immanenten Akte kommt ein bestimmter Aspekt des göttlichen Heilswirkens zur
Sprache, nämlich dass Gott sich aus Gnade dem Menschen als »Objekt«55 von Akten
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50 Thomas bestimmt Akte durch ihre Objekte (formalis ratio obiecti); habitus und Potenzen dann wiederum
durch ebendiese Objekte oder objektbezogenen Akte, siehe STh I, 77, 3; STh II-II, 25, 1; BRENNAN, Tho-
mistische Psychologie, 49; 191–193.
51 »Divinae autem Personae distinguuntur secundum processionem Verbi a dicente, et Amoris connectentis
utrumque. Verbum autem in anima nostra sine actuali cogitatione esse non potest [...]. Et ideo primo et prin-
cipaliter attenditur imago Trinitatis in mente secundum actus, prout scilicet ex notitia quam habemus, co-
gitando interius verbum formamus, et ex hoc in amorem prorumpimus. Sed quia principia actuum sunt ha-
bitus et potentiae; unumquodque autem virtualiter est in suo principio: secundario, et quasi ex consequenti,
imago Trinitatis potest attendi in anima secundum potentias, et praecipue secundum habitus, prout in eis
scilicet actus virtualiter existunt.« STh I, 93, 7 c. »Unio amantis ad amatum [...] secundum affectum [...]
consideranda est ex apprehensione praecedente: nam motus appetitivus sequitur apprehensionem.« STh I-
II, 28, 1 c. Für die Abbildung derselben Ordnung in den Seelenvermögen: »Sic enim est in potentiis animae,
quod cum omnes ab essentia animae oriantur, quasi proprietates ab essentialibus rei, est tamen quidam ordo
hujusmodi originis, ut scilicet origo unius potentiae originem alterius praesupponat, qua mediante quodam-
modo ab essentia animae procedat: quod ex actibus considerari potest. Actus enim unius potentiae neces-
sario actum alterius praesupponit: sicut actus appetitivae actum apprehensivae.« 2 Sent. d. 24, q. 1, a. 2 sol.
52 Memoria, intelligentia et amor »referuntur ad invicem secundum relationem originis, inquantum una ha-
bet naturalem ordinem ad aliam, ut dictum est supra, quaest. 4, art. 4. Totamque meam memoriam et intel-
ligentiam et voluntatem simul memini.« 1 Sent. d. 3, q. 5, q. 1 ex. Siehe auch 1 Sent. d. 3, q. 4, a. 3; KRÄ-
MER, Imago, 119–120; 320. In der Trinitätslehre greift Thomas besonders gerne auf diese Ebene des
Imago zurück, weil es die Personen in ihren Ursprungsbeziehungen »abbildet«, siehe EMERY, La trinité
créatrice, 359.
53 »lumen gratiae, quod est participatio divinae naturae, est aliquid praeter virtutes infusas, quae a lumine
illo derivantur, et ad illud lumen ordinantur.« STh I-II, 110, 3 c. Für eine ausführliche Darstellung des »ordo
generationis« und »ordo perfectionis« bei den göttlichen Tugenden und deren Akten, siehe: KRÄMER,
Imago, 413–417; RICKMANN, La struttura, 163–170.
54 Durch diese Rolle des Menschen ist Gott als absolut erster Ursprung nicht ausgeschlossen: »Non est de
ratione voluntarii quod principium intrinsecum sit principium primum.« STh I-II, 6, 1 ad 1.
55 Diese « Objektivität » ist das Spezifikum der theologischen Tugenden: »Obiectum autem theologicarum
virtutum est ipse Deus, qui est ultimus rerum finis, prout nostrae rationis cognitionem excedit.« STh I-II,
62, 2 c. »Virtus theologica [...] habet idem pro obiecto et fine.« STh II-II, 4, 1 c. Siehe auch Super ad Hb.
cp 10, lc 2 (MAR n. 508); cp 11, lc 1 (MAR n. 552; 553; 557); STh I-II, 62, 1. Da die theologischen
Tugenden zugleich mit der Gnade eingegossen werden, überrascht es nicht, dass Thomas ähnliche Aussagen
auch von der Gnade macht: »Principium autem gratiae, et obiectum eius, est ipse Deus.« STh I-II, 112, 5
c. Siehe auch STh I, 8, 3 ad 4; STh I-II, 112, 5 ad 3; 1 Sent. d. 1, q. 2, a. 1 ad 4.



Die menschliche Grottesbeziehung als Abhbhild der Innertrinıtarıschen HervorgängeDie menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  15  schenkt, in deren Vollzug sich der Mensch mit seiner Freiheit einbringt. Da es sich  um innere, immanente Akte handelt, wird Gott im Inneren des Menschen gegenwär-  tig, während der Mensch erkennend und liebend sozusagen »aus sich heraus« geht,  nämlich auf Gott als »Objekt« zugeht.”° Diese »objektive« Gegenwart Gottes ist nur  durch die Gnade möglich. Durch die Gnade wohnt Gott im Menschen, seine Allge-  genwart wird intensiver, nämlich aktiv, bewusst und liebend, aufgenommen.57 Der  »Weg nach innen« ist also für Thomas keine religiöse Selbsterfahrung und Selbstbe-  ziehung des Menschen. Er besteht auch nicht wesentlich darin, dass der Mensch sich  als »von Gott verwandelt« erfährt, sondern nur im Zugehen auf Gott in einer neuen  Beziehung findet der Mensch Gott nun auch in seinem Innern.”® Gott kommt den Er-  lösten durch die Gaben von Glaube und Liebe entgegen, und zwar als der auf neue  Weise Erkannte und Geliebte*®; und die Erlösten eilen ihm durch dieselben Gaben  entgegen.® Der Ort, wo man sich »trifft«, ist die immanente, gottesebenbildliche Ak-  tivität des Menschen. Sie wird genau dann zum Begegnungsort mit Gott, wenn der  Mensch dank der Gnade in seinem Inneren nicht mehr sich selber sucht, sondern  Gott. ... »Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe...« (Joh 14,5) ... Da »Gott in uns«  und »Gott um uns« derselbe ist, können diese beiden Seiten der göttlichen Gegenwart  nur vom Menschen her unterschieden werden: Für den Menschen wird Gott zugleich  durch Einwohnung im Innern der Seele gegenwärtig, und als Erkannter und Geliebter.  Der Weg nach innen ist der Sache nach eins mit dem Weg »aus sich heraus«.°!  5 »Deus dicitur esse in re aliqua dupliciter. Uno modo, per modum causae agentis: et sic est in omnibus  rebs creatis ab ipso. Alio modo, sicut obiectum operationis est in operante: quod proprium est in operatio-  nibus animae, secundum quod cognitum est in cognoscente, et desideratum in desiderante.« STh 7, 8,3c.  »Deo autem, qui est ultimus finis rerum, res [...] conjungi possunt [...] pertingendo ad ipsum Deum: quae  quidem conjunctio soli creaturae rationali est possibilis, quae potest 1psi deo conjungi per cognitionem et  amorem, eo quod Deus est objectum operationis ejus.« 4 Sent. d. 49,q. 1,a. 2, sol II.  ” »Licet autem Deus in omnibus rebus dicatur esse per praesentiam, potentiam et essentiam, non tamen di-  citur in eis inhabitare, sed in solis sanctis per gratiam. Cuius ratio est quia Deus est in omnibus rebus per  suam actionem, inquantum coniungit se eis, ut dans esse et conservans in esse. In sanctis autem est per ip-  Sorum sanctorum operationem , qua attingunt ad Deum, et quodammodo comprehendunt ipsum, quae est  diligere et cognoscere: nam diligens et cognoscens dicitur in se habere cognita et dilecta.« Super IT ad Cor.  cp 6,1c 3 (MAR n. 240). »Deus est in omnibus creaturis, in quibus est per essentiam, potentiam et praes-  entiam, [...]. Sed spiritualiter dicitur Deus inhabitare tamquam in familiari domo in sanctis, quorum mens  capax est Dei per cognitionem et amorem.« Super I ad Cor.cp 3.1c 3 (MAR n. 173). »Deus ubique totus  est per essentiam, et in sanctis habitat per gratiam.« / Sent.d.37,q. 1 divisio textus. »Deus, cum sit in om-  nibus essentialiter et totus, plenius est in illis quos inhabitat.« / Sent. d. 37,q.2,a. 3 ex. »In [...] sanctis est  Deus per gratiam acceptationis, sive habitualem.« 3 Sent. d.4,q.3,a. 2,gla. 2 ad 3. Siehe auch STh 7,43,  Artikel 3 und 5—. Für das Verhältnis von Einwohnung und Gnade, siehe KRÄMER, Imago, 449—451;  454-459.  ® »Credere in Deum est credendo in Deum ire, quod charitas facit.« Super ad Rm.cp4,1c 1 (MAR n. 327).  »Caritas facit hominem Deo inhaerere propter seipsum, mentem hominis uniens Deo per affectum amoris.«  STh H-H,17,6 c. »In amore amicitiae, affectus alicuius simpliciter exit extra se.« STh I-I,28,3c.  5 »Inquantum ergo Deus nobis praesens efficitur per amorem vel cognitionem, visitat nos.« Super Psal.8,  n.4.  © »Et ideo dicit ... eum qui venit ad me, passibus fidei et bonis operationibus, non eiiciam foras.« Super  Toan.cp 6,1c 4, 7 (MAR n. 921).  ©! Für die göttlichen Sendungen (STh /,43) und die Gnadengaben (fides und caritas) als zwei Theologische  »Wege«, die sich in der Lehre von der Einwohnung Gottes im Menschen »treffen«, siehe EMERY, G., »L/’-  inhabitation de Dieu Trinite dans les jJustes«, in: Nova & Vetera (französisch) 88/2 (2013) 155-184.schenkt., In deren Vollzug sıch der ensch mıt se1ıner Freiheılt einbringt. 1Da N sıch
innere., immanente kte handelt, wırd Giott 1m nneren des Menschen gegeENW-

t12, während der ensch erkennend und 1ebend SOZUSaSCH sıch heraus« geht,
nämlıch auft Giott als »UObjekt« zugeht.”® Diese »objektive« Gegenwart (jottes ist 11UTr
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genwart wırd intens1ıver. nämlıch aktıv. bewusst und 1ebend. aufgenommen..”” Der
» Weg ach iInnen« ist also Tür TIThomas keıne relıgz1öse Selbsterfahrung und eIDbstbe-
zıehung des Menschen. | D besteht auch nıcht wesentlıch darın. ass der ensch sıch
als (jott verwandelt« erTährt, sondern 11UTr 1m Zugehen auft Giott In eiıner
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ıvıtät des Menschen. S1e wırd annn 7U Begegnungsort mıt Gott. WEn der
ensch dank der na In seınem nneren nıcht mehr sıch selber sucht., sondern
GiottDie menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  15  schenkt, in deren Vollzug sich der Mensch mit seiner Freiheit einbringt. Da es sich  um innere, immanente Akte handelt, wird Gott im Inneren des Menschen gegenwär-  tig, während der Mensch erkennend und liebend sozusagen »aus sich heraus« geht,  nämlich auf Gott als »Objekt« zugeht.”° Diese »objektive« Gegenwart Gottes ist nur  durch die Gnade möglich. Durch die Gnade wohnt Gott im Menschen, seine Allge-  genwart wird intensiver, nämlich aktiv, bewusst und liebend, aufgenommen.57 Der  »Weg nach innen« ist also für Thomas keine religiöse Selbsterfahrung und Selbstbe-  ziehung des Menschen. Er besteht auch nicht wesentlich darin, dass der Mensch sich  als »von Gott verwandelt« erfährt, sondern nur im Zugehen auf Gott in einer neuen  Beziehung findet der Mensch Gott nun auch in seinem Innern.”® Gott kommt den Er-  lösten durch die Gaben von Glaube und Liebe entgegen, und zwar als der auf neue  Weise Erkannte und Geliebte*®; und die Erlösten eilen ihm durch dieselben Gaben  entgegen.® Der Ort, wo man sich »trifft«, ist die immanente, gottesebenbildliche Ak-  tivität des Menschen. Sie wird genau dann zum Begegnungsort mit Gott, wenn der  Mensch dank der Gnade in seinem Inneren nicht mehr sich selber sucht, sondern  Gott. ... »Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe...« (Joh 14,5) ... Da »Gott in uns«  und »Gott um uns« derselbe ist, können diese beiden Seiten der göttlichen Gegenwart  nur vom Menschen her unterschieden werden: Für den Menschen wird Gott zugleich  durch Einwohnung im Innern der Seele gegenwärtig, und als Erkannter und Geliebter.  Der Weg nach innen ist der Sache nach eins mit dem Weg »aus sich heraus«.°!  5 »Deus dicitur esse in re aliqua dupliciter. Uno modo, per modum causae agentis: et sic est in omnibus  rebs creatis ab ipso. Alio modo, sicut obiectum operationis est in operante: quod proprium est in operatio-  nibus animae, secundum quod cognitum est in cognoscente, et desideratum in desiderante.« STh 7, 8,3c.  »Deo autem, qui est ultimus finis rerum, res [...] conjungi possunt [...] pertingendo ad ipsum Deum: quae  quidem conjunctio soli creaturae rationali est possibilis, quae potest 1psi deo conjungi per cognitionem et  amorem, eo quod Deus est objectum operationis ejus.« 4 Sent. d. 49,q. 1,a. 2, sol II.  ” »Licet autem Deus in omnibus rebus dicatur esse per praesentiam, potentiam et essentiam, non tamen di-  citur in eis inhabitare, sed in solis sanctis per gratiam. Cuius ratio est quia Deus est in omnibus rebus per  suam actionem, inquantum coniungit se eis, ut dans esse et conservans in esse. In sanctis autem est per ip-  Sorum sanctorum operationem , qua attingunt ad Deum, et quodammodo comprehendunt ipsum, quae est  diligere et cognoscere: nam diligens et cognoscens dicitur in se habere cognita et dilecta.« Super IT ad Cor.  cp 6,1c 3 (MAR n. 240). »Deus est in omnibus creaturis, in quibus est per essentiam, potentiam et praes-  entiam, [...]. Sed spiritualiter dicitur Deus inhabitare tamquam in familiari domo in sanctis, quorum mens  capax est Dei per cognitionem et amorem.« Super I ad Cor.cp 3.1c 3 (MAR n. 173). »Deus ubique totus  est per essentiam, et in sanctis habitat per gratiam.« / Sent.d.37,q. 1 divisio textus. »Deus, cum sit in om-  nibus essentialiter et totus, plenius est in illis quos inhabitat.« / Sent. d. 37,q.2,a. 3 ex. »In [...] sanctis est  Deus per gratiam acceptationis, sive habitualem.« 3 Sent. d.4,q.3,a. 2,gla. 2 ad 3. Siehe auch STh 7,43,  Artikel 3 und 5—. Für das Verhältnis von Einwohnung und Gnade, siehe KRÄMER, Imago, 449—451;  454-459.  ® »Credere in Deum est credendo in Deum ire, quod charitas facit.« Super ad Rm.cp4,1c 1 (MAR n. 327).  »Caritas facit hominem Deo inhaerere propter seipsum, mentem hominis uniens Deo per affectum amoris.«  STh H-H,17,6 c. »In amore amicitiae, affectus alicuius simpliciter exit extra se.« STh I-I,28,3c.  5 »Inquantum ergo Deus nobis praesens efficitur per amorem vel cognitionem, visitat nos.« Super Psal.8,  n.4.  © »Et ideo dicit ... eum qui venit ad me, passibus fidei et bonis operationibus, non eiiciam foras.« Super  Toan.cp 6,1c 4, 7 (MAR n. 921).  ©! Für die göttlichen Sendungen (STh /,43) und die Gnadengaben (fides und caritas) als zwei Theologische  »Wege«, die sich in der Lehre von der Einwohnung Gottes im Menschen »treffen«, siehe EMERY, G., »L/’-  inhabitation de Dieu Trinite dans les jJustes«, in: Nova & Vetera (französisch) 88/2 (2013) 155-184.» Wer In mMır ble1ıbt und In W iıch bleibe...« (Joh 14 ,5)Die menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  15  schenkt, in deren Vollzug sich der Mensch mit seiner Freiheit einbringt. Da es sich  um innere, immanente Akte handelt, wird Gott im Inneren des Menschen gegenwär-  tig, während der Mensch erkennend und liebend sozusagen »aus sich heraus« geht,  nämlich auf Gott als »Objekt« zugeht.”° Diese »objektive« Gegenwart Gottes ist nur  durch die Gnade möglich. Durch die Gnade wohnt Gott im Menschen, seine Allge-  genwart wird intensiver, nämlich aktiv, bewusst und liebend, aufgenommen.57 Der  »Weg nach innen« ist also für Thomas keine religiöse Selbsterfahrung und Selbstbe-  ziehung des Menschen. Er besteht auch nicht wesentlich darin, dass der Mensch sich  als »von Gott verwandelt« erfährt, sondern nur im Zugehen auf Gott in einer neuen  Beziehung findet der Mensch Gott nun auch in seinem Innern.”® Gott kommt den Er-  lösten durch die Gaben von Glaube und Liebe entgegen, und zwar als der auf neue  Weise Erkannte und Geliebte*®; und die Erlösten eilen ihm durch dieselben Gaben  entgegen.® Der Ort, wo man sich »trifft«, ist die immanente, gottesebenbildliche Ak-  tivität des Menschen. Sie wird genau dann zum Begegnungsort mit Gott, wenn der  Mensch dank der Gnade in seinem Inneren nicht mehr sich selber sucht, sondern  Gott. ... »Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe...« (Joh 14,5) ... Da »Gott in uns«  und »Gott um uns« derselbe ist, können diese beiden Seiten der göttlichen Gegenwart  nur vom Menschen her unterschieden werden: Für den Menschen wird Gott zugleich  durch Einwohnung im Innern der Seele gegenwärtig, und als Erkannter und Geliebter.  Der Weg nach innen ist der Sache nach eins mit dem Weg »aus sich heraus«.°!  5 »Deus dicitur esse in re aliqua dupliciter. Uno modo, per modum causae agentis: et sic est in omnibus  rebs creatis ab ipso. Alio modo, sicut obiectum operationis est in operante: quod proprium est in operatio-  nibus animae, secundum quod cognitum est in cognoscente, et desideratum in desiderante.« STh 7, 8,3c.  »Deo autem, qui est ultimus finis rerum, res [...] conjungi possunt [...] pertingendo ad ipsum Deum: quae  quidem conjunctio soli creaturae rationali est possibilis, quae potest 1psi deo conjungi per cognitionem et  amorem, eo quod Deus est objectum operationis ejus.« 4 Sent. d. 49,q. 1,a. 2, sol II.  ” »Licet autem Deus in omnibus rebus dicatur esse per praesentiam, potentiam et essentiam, non tamen di-  citur in eis inhabitare, sed in solis sanctis per gratiam. Cuius ratio est quia Deus est in omnibus rebus per  suam actionem, inquantum coniungit se eis, ut dans esse et conservans in esse. In sanctis autem est per ip-  Sorum sanctorum operationem , qua attingunt ad Deum, et quodammodo comprehendunt ipsum, quae est  diligere et cognoscere: nam diligens et cognoscens dicitur in se habere cognita et dilecta.« Super IT ad Cor.  cp 6,1c 3 (MAR n. 240). »Deus est in omnibus creaturis, in quibus est per essentiam, potentiam et praes-  entiam, [...]. Sed spiritualiter dicitur Deus inhabitare tamquam in familiari domo in sanctis, quorum mens  capax est Dei per cognitionem et amorem.« Super I ad Cor.cp 3.1c 3 (MAR n. 173). »Deus ubique totus  est per essentiam, et in sanctis habitat per gratiam.« / Sent.d.37,q. 1 divisio textus. »Deus, cum sit in om-  nibus essentialiter et totus, plenius est in illis quos inhabitat.« / Sent. d. 37,q.2,a. 3 ex. »In [...] sanctis est  Deus per gratiam acceptationis, sive habitualem.« 3 Sent. d.4,q.3,a. 2,gla. 2 ad 3. Siehe auch STh 7,43,  Artikel 3 und 5—. Für das Verhältnis von Einwohnung und Gnade, siehe KRÄMER, Imago, 449—451;  454-459.  ® »Credere in Deum est credendo in Deum ire, quod charitas facit.« Super ad Rm.cp4,1c 1 (MAR n. 327).  »Caritas facit hominem Deo inhaerere propter seipsum, mentem hominis uniens Deo per affectum amoris.«  STh H-H,17,6 c. »In amore amicitiae, affectus alicuius simpliciter exit extra se.« STh I-I,28,3c.  5 »Inquantum ergo Deus nobis praesens efficitur per amorem vel cognitionem, visitat nos.« Super Psal.8,  n.4.  © »Et ideo dicit ... eum qui venit ad me, passibus fidei et bonis operationibus, non eiiciam foras.« Super  Toan.cp 6,1c 4, 7 (MAR n. 921).  ©! Für die göttlichen Sendungen (STh /,43) und die Gnadengaben (fides und caritas) als zwei Theologische  »Wege«, die sich in der Lehre von der Einwohnung Gottes im Menschen »treffen«, siehe EMERY, G., »L/’-  inhabitation de Dieu Trinite dans les jJustes«, in: Nova & Vetera (französisch) 88/2 (2013) 155-184.1Da »Gott In
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UrcEınwohnung 1m Innern der eele gegenwärt1ig, und als Erkannter und Geliebter.
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>{ 1ıdeo 1C1|Die menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  15  schenkt, in deren Vollzug sich der Mensch mit seiner Freiheit einbringt. Da es sich  um innere, immanente Akte handelt, wird Gott im Inneren des Menschen gegenwär-  tig, während der Mensch erkennend und liebend sozusagen »aus sich heraus« geht,  nämlich auf Gott als »Objekt« zugeht.”° Diese »objektive« Gegenwart Gottes ist nur  durch die Gnade möglich. Durch die Gnade wohnt Gott im Menschen, seine Allge-  genwart wird intensiver, nämlich aktiv, bewusst und liebend, aufgenommen.57 Der  »Weg nach innen« ist also für Thomas keine religiöse Selbsterfahrung und Selbstbe-  ziehung des Menschen. Er besteht auch nicht wesentlich darin, dass der Mensch sich  als »von Gott verwandelt« erfährt, sondern nur im Zugehen auf Gott in einer neuen  Beziehung findet der Mensch Gott nun auch in seinem Innern.”® Gott kommt den Er-  lösten durch die Gaben von Glaube und Liebe entgegen, und zwar als der auf neue  Weise Erkannte und Geliebte*®; und die Erlösten eilen ihm durch dieselben Gaben  entgegen.® Der Ort, wo man sich »trifft«, ist die immanente, gottesebenbildliche Ak-  tivität des Menschen. Sie wird genau dann zum Begegnungsort mit Gott, wenn der  Mensch dank der Gnade in seinem Inneren nicht mehr sich selber sucht, sondern  Gott. ... »Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe...« (Joh 14,5) ... Da »Gott in uns«  und »Gott um uns« derselbe ist, können diese beiden Seiten der göttlichen Gegenwart  nur vom Menschen her unterschieden werden: Für den Menschen wird Gott zugleich  durch Einwohnung im Innern der Seele gegenwärtig, und als Erkannter und Geliebter.  Der Weg nach innen ist der Sache nach eins mit dem Weg »aus sich heraus«.°!  5 »Deus dicitur esse in re aliqua dupliciter. Uno modo, per modum causae agentis: et sic est in omnibus  rebs creatis ab ipso. Alio modo, sicut obiectum operationis est in operante: quod proprium est in operatio-  nibus animae, secundum quod cognitum est in cognoscente, et desideratum in desiderante.« STh 7, 8,3c.  »Deo autem, qui est ultimus finis rerum, res [...] conjungi possunt [...] pertingendo ad ipsum Deum: quae  quidem conjunctio soli creaturae rationali est possibilis, quae potest 1psi deo conjungi per cognitionem et  amorem, eo quod Deus est objectum operationis ejus.« 4 Sent. d. 49,q. 1,a. 2, sol II.  ” »Licet autem Deus in omnibus rebus dicatur esse per praesentiam, potentiam et essentiam, non tamen di-  citur in eis inhabitare, sed in solis sanctis per gratiam. Cuius ratio est quia Deus est in omnibus rebus per  suam actionem, inquantum coniungit se eis, ut dans esse et conservans in esse. In sanctis autem est per ip-  Sorum sanctorum operationem , qua attingunt ad Deum, et quodammodo comprehendunt ipsum, quae est  diligere et cognoscere: nam diligens et cognoscens dicitur in se habere cognita et dilecta.« Super IT ad Cor.  cp 6,1c 3 (MAR n. 240). »Deus est in omnibus creaturis, in quibus est per essentiam, potentiam et praes-  entiam, [...]. Sed spiritualiter dicitur Deus inhabitare tamquam in familiari domo in sanctis, quorum mens  capax est Dei per cognitionem et amorem.« Super I ad Cor.cp 3.1c 3 (MAR n. 173). »Deus ubique totus  est per essentiam, et in sanctis habitat per gratiam.« / Sent.d.37,q. 1 divisio textus. »Deus, cum sit in om-  nibus essentialiter et totus, plenius est in illis quos inhabitat.« / Sent. d. 37,q.2,a. 3 ex. »In [...] sanctis est  Deus per gratiam acceptationis, sive habitualem.« 3 Sent. d.4,q.3,a. 2,gla. 2 ad 3. Siehe auch STh 7,43,  Artikel 3 und 5—. Für das Verhältnis von Einwohnung und Gnade, siehe KRÄMER, Imago, 449—451;  454-459.  ® »Credere in Deum est credendo in Deum ire, quod charitas facit.« Super ad Rm.cp4,1c 1 (MAR n. 327).  »Caritas facit hominem Deo inhaerere propter seipsum, mentem hominis uniens Deo per affectum amoris.«  STh H-H,17,6 c. »In amore amicitiae, affectus alicuius simpliciter exit extra se.« STh I-I,28,3c.  5 »Inquantum ergo Deus nobis praesens efficitur per amorem vel cognitionem, visitat nos.« Super Psal.8,  n.4.  © »Et ideo dicit ... eum qui venit ad me, passibus fidei et bonis operationibus, non eiiciam foras.« Super  Toan.cp 6,1c 4, 7 (MAR n. 921).  ©! Für die göttlichen Sendungen (STh /,43) und die Gnadengaben (fides und caritas) als zwei Theologische  »Wege«, die sich in der Lehre von der Einwohnung Gottes im Menschen »treffen«, siehe EMERY, G., »L/’-  inhabitation de Dieu Trinite dans les jJustes«, in: Nova & Vetera (französisch) 88/2 (2013) 155-184.C{ : ul venit Aad FE passıbus 21 el bonı1s Ooperat1on1bus, HORn eitciam foras.« uper
Oan C 6, IC 4, (MAR Y21)
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schenkt, in deren Vollzug sich der Mensch mit seiner Freiheit einbringt. Da es sich
um innere, immanente Akte handelt, wird Gott im Inneren des Menschen gegenwär-
tig, während der Mensch erkennend und liebend sozusagen »aus sich heraus« geht,
nämlich auf Gott als »Objekt« zugeht.56 Diese »objektive« Gegenwart Gottes ist nur
durch die Gnade möglich. Durch die Gnade wohnt Gott im Menschen, seine Allge-
genwart wird intensiver, nämlich aktiv, bewusst und liebend, aufgenommen.57 Der
»Weg nach innen« ist also für Thomas keine religiöse Selbsterfahrung und Selbstbe-
ziehung des Menschen. Er besteht auch nicht wesentlich darin, dass der Mensch sich
als »von Gott verwandelt« erfährt, sondern nur im Zugehen auf Gott in einer neuen
Beziehung findet der Mensch Gott nun auch in seinem Innern.58 Gott kommt den Er-
lösten durch die Gaben von Glaube und Liebe entgegen, und zwar als der auf neue
Weise Erkannte und Geliebte59; und die Erlösten eilen ihm durch dieselben Gaben
entgegen.60 Der Ort, wo man sich »trifft«, ist die immanente, gottesebenbildliche Ak-
tivität des Menschen. Sie wird genau dann zum Begegnungsort mit Gott, wenn der
Mensch dank der Gnade in seinem Inneren nicht mehr sich selber sucht, sondern
Gott. ... »Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe...« (Joh 14,5) ... Da »Gott in uns«
und »Gott um uns« derselbe ist, können diese beiden Seiten der göttlichen Gegenwart
nur vom Menschen her unterschieden werden: Für den Menschen wird Gott zugleich
durch Einwohnung im Innern der Seele gegenwärtig, und als Erkannter und Geliebter.
Der Weg nach innen ist der Sache nach eins mit dem Weg »aus sich heraus«.61

Die menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...            15

56 »Deus dicitur esse in re aliqua dupliciter. Uno modo, per modum causae agentis: et sic est in omnibus
rebs creatis ab ipso. Alio modo, sicut obiectum operationis est in operante: quod proprium est in operatio-
nibus animae, secundum quod cognitum est in cognoscente, et desideratum in desiderante.« STh I, 8, 3 c.
»Deo autem, qui est ultimus finis rerum, res [...] conjungi possunt [...] pertingendo ad ipsum Deum: quae
quidem conjunctio soli creaturae rationali est possibilis, quae potest ipsi deo conjungi per cognitionem et
amorem, eo quod Deus est objectum operationis ejus.« 4 Sent. d. 49, q. 1, a. 2, sol II.
57 »Licet autem Deus in omnibus rebus dicatur esse per praesentiam, potentiam et essentiam, non tamen di-
citur in eis inhabitare, sed in solis sanctis per gratiam. Cuius ratio est quia Deus est in omnibus rebus per
suam actionem, inquantum coniungit se eis, ut dans esse et conservans in esse. In sanctis autem est per ip-
sorum sanctorum operationem, qua attingunt ad Deum, et quodammodo comprehendunt ipsum, quae est
diligere et cognoscere: nam diligens et cognoscens dicitur in se habere cognita et dilecta.« Super II ad Cor.
cp 6, lc 3 (MAR n. 240). »Deus est in omnibus creaturis, in quibus est per essentiam, potentiam et praes-
entiam, [...]. Sed spiritualiter dicitur Deus inhabitare tamquam in familiari domo in sanctis, quorum mens
capax est Dei per cognitionem et amorem.« Super I ad Cor. cp 3. lc 3 (MAR n. 173). »Deus ubique totus
est per essentiam, et in sanctis habitat per gratiam.« 1 Sent. d. 37, q. 1 divisio textus. »Deus, cum sit in om-
nibus essentialiter et totus, plenius est in illis quos inhabitat.« 1 Sent. d. 37, q. 2, a. 3 ex. »In [...] sanctis est
Deus per gratiam acceptationis, sive habitualem.« 3 Sent. d. 4, q. 3, a. 2, qla. 2 ad 3. Siehe auch STh I, 43,
Artikel 3 und 5–6. Für das Verhältnis von Einwohnung und Gnade, siehe KRÄMER, Imago, 449–451;
454–459.
58 »Credere in Deum est credendo in Deum ire, quod charitas facit.« Super ad Rm. cp 4, lc 1 (MAR n. 327).
»Caritas facit hominem Deo inhaerere propter seipsum, mentem hominis uniens Deo per affectum amoris.«
STh II-II, 17, 6 c. »In amore amicitiae, affectus alicuius simpliciter exit extra se.« STh I-II, 28, 3 c.
59 »Inquantum ergo Deus nobis praesens efficitur per amorem vel cognitionem, visitat nos.« Super Psal. 8,
n. 4.
60 »Et ideo dicit ... eum qui venit ad me, passibus fidei et bonis operationibus, non eiiciam foras.« Super
Ioan. cp 6, lc 4, 7 (MAR n. 921).
61 Für die göttlichen Sendungen (STh I, 43) und die Gnadengaben (fides und caritas) als zwei Theologische
»Wege«, die sich in der Lehre von der Einwohnung Gottes im Menschen »treffen«, siehe EMERY, G., »L’-
inhabitation de Dieu Trinité dans les justes«, in: Nova & Vetera (französisch) 88/2 (2013) 155–184.
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Im an der na nımmt (jott allerdings och nıcht dırekt den alz der subjek-
timmanenten »term1n1« ein DiIie Glaubenserkenntis und dıe Angleıichung uUuNsSseres
Wıllens Giott werden als ıttel Tür dıe Gottesbeziehung gebraucht.““ e1ım Gilauben
ist 1e8s besonders eutl1c das innere Wort ist das »medium In dGUO Videtur« 63 Sobald
aber das 1C der ewıgen Herrliıchkeıit den Verstand dırekt mıt Giott vereınt, braucht

eın inneres Wort mehr formen.®* »Die Wirklichkeit (rottes wird HUn nıicht mehr
WIE IM STIALUSN VIiae UNVC. ein geschaffenens edium vermuittelt, sondern trıff dem

Erkennitnisvermögen des volendelen menschlichen (Jeistes In einer nıcht mehr
überbietenden Unmittelbarkeit gegenüber «° IDER gemeınsame mıt Giott Schauen
vereınt direkt .° Be1l der 12 g1bt N keıinen wesentliıchen Strukturunterschied ZWI1-
schen dem an der na und der Vollendung, enn dıe immanente Vollendung
des Strebevermögens ist VON ıhrer Art her bereıts stärker ach aUSSCI1 gerichtet als das
verbum Interius. S1e bezieht sıch auft das ewollte und ebht AaUS dem Kontakt mıt
ihm  67/ er ist dıe Struktur der12jetzt schon der verherrliıchten1e ahnlich ©S

»Quantum ad intellectum, dduntur homiını quadam princıpia supernaturalıa, UUAC dıyno lumıne capıuntur:
E 4EC SUNL credıbıilıa, de quıbus el es Secundo VELO, voluntas ordınatur In um Iınem quantum ad
mothum intent10n1S, In ıpsum tendentem SXıcut In ıd quod @L possıbıle CONSECQUL, quod pertine! ad SPCIIL
quantum ad uniıonem quandam spırıtualem, PCI UL quodammodo transTformatur In um iinem, quod tit
PCI carıtatem « STh I-IT, 62,
63 » Medium16  Osanna Rickmann  Im Stand der Gnade nimmt Gott allerdings noch nicht direkt den Platz der subjek-  timmanenten »termini« ein: Die Glaubenserkenntis und die Angleichung unseres  Willens an Gott werden als Mittel für die Gottesbeziehung gebraucht.® Beim Glauben  ist dies besonders deutlich: das innere Wort ist das »medium in quo videtur«.° Sobald  aber das Licht der ewigen Herrlichkeit den Verstand direkt mit Gott vereint, braucht  er kein inneres Wort mehr zu formen.“* »Die Wirklichkeit Gottes wird nun nicht mehr  — wie Im status viae — durch ein geschaffenens Medium vermittelt, sondern tritt dem  Erkenntnisvermögen des vollendeten menschlichen Geistes in einer nicht mehr zu  überbietenden Unmittelbarkeit gegenüber.«®© Das gemeinsame mit Gott Schauen  vereint direkt.® Bei der Liebe gibt es keinen wesentlichen Strukturunterschied zwi-  schen dem Stand der Gnade und der Vollendung, denn die immanente Vollendung  des Strebevermögens ist von ihrer Art her bereits stärker nach aussen gerichtet als das  verbum interius. Sie bezieht sich auf das Gewollte und lebt aus dem Kontakt mit  ihm.°’ Daher ist die Struktur der Liebe jetzt schon der verherrlichten Liebe ähnlich.®®  ® „Quantum ad intellectum, adduntur homini quadam principia supernaturalia, quae divno lumine capiuntur:  Et haec sunt credibilia, de quibus est fides. Secundo vero, voluntas ordinatur in illum finem et quantum ad  motum intentionis, in ipsum tendentem sicut in id quod est possibile consequi, quod pertinet ad spem: et  quantum ad unionem quandam spiritualem, per quam quodammodo transformatur in illum finem, quod fit  per caritatem.« STh I-I, 62,3 c.  ® „Medium ... sub quo videtur ... est quod perficit visum ad videndum in generali, non determinans visum ad  aliquod speciale objectum, ... Medium quo videtur ... est forma visibilis qua determinatur uterque visus ad  speciale objectum, sicut per formam lapidis ad cognoscendum lapidem. Tertium est medium in quo videtur;  et hoc est 1d per cujus inspectionem ducitur visus in aliam rem, sicut inspiciendo speculum ducitur in ea quae  in speculo repraesentantur, et videndo imaginem ducitur in imaginatum; et sic etiam intellectus per cognitio-  nem effectus ducitur in causam, vel e converso. In visione igitur patriae non erit tertium medium, ut scilicet  Deus per species aliorum cognoscatur, sicut nunc cognoscitur, ratione cujus dicimur nunc videre in speculo;  nec erit ibi secundum medium, quia ipsa essentia divina erit qua intellectus noster videbit Deum, ut ex dictis  patet; sed erit ibi tantum primum medium, quod elevabit intellectum nostrum ad hoc quod possit conjungi es-  sentiae increatae modo praedicto. Sed ab hoc medio non dicitur cognitio mediata, quia non cadit inter cogno-  scentem et rem cognitam, sed est illud quod dat cognoscenti vim cognoscendi.« 4 Sent. d.49,q.2,a. 1 ad 15.  * »Et hic etiam est perfectissimus modus divinam similitudinem consequendi, ut scilicet ipsum cognoscamus  eO modo quo se ipse cognoseit, scilicet per essentiam suam.« Comp. Theol. T, cp 106 (MAR n. 213). »Divina  essentia unitur intellectui creato ut intellectum in actu, per seipsam faciens intellectum in actu.« S7Th 7, 12,2  ad 3. »Essentiam Dei vident [beati] per unitionem su! intellectus ad ipsam Dei essentiam.« De divin. Nom.5,  1 (MAR n. 609). »In visione qua Deus per essentiam videbitur, ipsa divina essentia erit quasi forma intellectus  quae intelligit.« 4 Sent. d. 49,q.2,a. 1 ad 8. »C’est ce que la lumi&re de gloire permet d’atteindre: elle unit ä  V’essence divine comme ä un verbe interieur par lequel nous voyons Dieu tel qu'il est.« DAGUET, F., Th&o-  logie du Dessein divin chez Thomas d’Aquin, Paris 2003, 149. Siehe auch S7h 7, 12,5 ad 2.  ©5 KRÄMER, /Imago, 425.  %® »Cum in anima recipiatur vis intellectiva [medium sub quo videtur], et ipsa essentia divina inhabitans  [illud quo videtur], licet non per eumdem modum, essentia divina se habebit ad intellectum sicut forma ad  materiam. Et quod hoc sufficiat ad hoc quod intellectus per essentiam divinam possit videre ipsam essentiam  divinam, hoc modo potest ostendi. Sicut enim ex forma naturali qua aliquid habet esse, et materia, efficitur  unum ens simpliciter; ita ex forma qua intellectus intelligit, et ipso intellectu, fit unum in intelligendo.« 4  Sent.d.49,q.2,a. 1 sol.  67 »perficitur enim electio in motu quodam animae ad bonum quod eligitur.« STh /-/I, 13, 1. »Ipsum  appetibile dat appetitui, primo quidem, quandam coaptationem ad ipsum, quae est complacentia appetibilis;  exX qua sequitur motus ad appetibile.« STh /-/!,26,2 c. »Deo [...] non appropinquatur passibus corporis, sed  affectibus mentis. Hanc autem propinquitatem facit caritas: quia per ipsam mens Deo unitur.« STh !-IL,24,  4 c. »Caritas autem est in vi affectiva, cuius operatio consistit in hoc quod anima tendit in ipsas res.« STh MI-  ,26, 1 ad 2. Siehe auch SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas 587-590; 594-598.  %® Zum Begriff der »caritas patriae«, siehe STh M-II, 24, art. 8 und 11.<sub U'UO videtur16  Osanna Rickmann  Im Stand der Gnade nimmt Gott allerdings noch nicht direkt den Platz der subjek-  timmanenten »termini« ein: Die Glaubenserkenntis und die Angleichung unseres  Willens an Gott werden als Mittel für die Gottesbeziehung gebraucht.® Beim Glauben  ist dies besonders deutlich: das innere Wort ist das »medium in quo videtur«.° Sobald  aber das Licht der ewigen Herrlichkeit den Verstand direkt mit Gott vereint, braucht  er kein inneres Wort mehr zu formen.“* »Die Wirklichkeit Gottes wird nun nicht mehr  — wie Im status viae — durch ein geschaffenens Medium vermittelt, sondern tritt dem  Erkenntnisvermögen des vollendeten menschlichen Geistes in einer nicht mehr zu  überbietenden Unmittelbarkeit gegenüber.«®© Das gemeinsame mit Gott Schauen  vereint direkt.® Bei der Liebe gibt es keinen wesentlichen Strukturunterschied zwi-  schen dem Stand der Gnade und der Vollendung, denn die immanente Vollendung  des Strebevermögens ist von ihrer Art her bereits stärker nach aussen gerichtet als das  verbum interius. Sie bezieht sich auf das Gewollte und lebt aus dem Kontakt mit  ihm.°’ Daher ist die Struktur der Liebe jetzt schon der verherrlichten Liebe ähnlich.®®  ® „Quantum ad intellectum, adduntur homini quadam principia supernaturalia, quae divno lumine capiuntur:  Et haec sunt credibilia, de quibus est fides. Secundo vero, voluntas ordinatur in illum finem et quantum ad  motum intentionis, in ipsum tendentem sicut in id quod est possibile consequi, quod pertinet ad spem: et  quantum ad unionem quandam spiritualem, per quam quodammodo transformatur in illum finem, quod fit  per caritatem.« STh I-I, 62,3 c.  ® „Medium ... sub quo videtur ... est quod perficit visum ad videndum in generali, non determinans visum ad  aliquod speciale objectum, ... Medium quo videtur ... est forma visibilis qua determinatur uterque visus ad  speciale objectum, sicut per formam lapidis ad cognoscendum lapidem. Tertium est medium in quo videtur;  et hoc est 1d per cujus inspectionem ducitur visus in aliam rem, sicut inspiciendo speculum ducitur in ea quae  in speculo repraesentantur, et videndo imaginem ducitur in imaginatum; et sic etiam intellectus per cognitio-  nem effectus ducitur in causam, vel e converso. In visione igitur patriae non erit tertium medium, ut scilicet  Deus per species aliorum cognoscatur, sicut nunc cognoscitur, ratione cujus dicimur nunc videre in speculo;  nec erit ibi secundum medium, quia ipsa essentia divina erit qua intellectus noster videbit Deum, ut ex dictis  patet; sed erit ibi tantum primum medium, quod elevabit intellectum nostrum ad hoc quod possit conjungi es-  sentiae increatae modo praedicto. Sed ab hoc medio non dicitur cognitio mediata, quia non cadit inter cogno-  scentem et rem cognitam, sed est illud quod dat cognoscenti vim cognoscendi.« 4 Sent. d.49,q.2,a. 1 ad 15.  * »Et hic etiam est perfectissimus modus divinam similitudinem consequendi, ut scilicet ipsum cognoscamus  eO modo quo se ipse cognoseit, scilicet per essentiam suam.« Comp. Theol. T, cp 106 (MAR n. 213). »Divina  essentia unitur intellectui creato ut intellectum in actu, per seipsam faciens intellectum in actu.« S7Th 7, 12,2  ad 3. »Essentiam Dei vident [beati] per unitionem su! intellectus ad ipsam Dei essentiam.« De divin. Nom.5,  1 (MAR n. 609). »In visione qua Deus per essentiam videbitur, ipsa divina essentia erit quasi forma intellectus  quae intelligit.« 4 Sent. d. 49,q.2,a. 1 ad 8. »C’est ce que la lumi&re de gloire permet d’atteindre: elle unit ä  V’essence divine comme ä un verbe interieur par lequel nous voyons Dieu tel qu'il est.« DAGUET, F., Th&o-  logie du Dessein divin chez Thomas d’Aquin, Paris 2003, 149. Siehe auch S7h 7, 12,5 ad 2.  ©5 KRÄMER, /Imago, 425.  %® »Cum in anima recipiatur vis intellectiva [medium sub quo videtur], et ipsa essentia divina inhabitans  [illud quo videtur], licet non per eumdem modum, essentia divina se habebit ad intellectum sicut forma ad  materiam. Et quod hoc sufficiat ad hoc quod intellectus per essentiam divinam possit videre ipsam essentiam  divinam, hoc modo potest ostendi. Sicut enim ex forma naturali qua aliquid habet esse, et materia, efficitur  unum ens simpliciter; ita ex forma qua intellectus intelligit, et ipso intellectu, fit unum in intelligendo.« 4  Sent.d.49,q.2,a. 1 sol.  67 »perficitur enim electio in motu quodam animae ad bonum quod eligitur.« STh /-/I, 13, 1. »Ipsum  appetibile dat appetitui, primo quidem, quandam coaptationem ad ipsum, quae est complacentia appetibilis;  exX qua sequitur motus ad appetibile.« STh /-/!,26,2 c. »Deo [...] non appropinquatur passibus corporis, sed  affectibus mentis. Hanc autem propinquitatem facit caritas: quia per ipsam mens Deo unitur.« STh !-IL,24,  4 c. »Caritas autem est in vi affectiva, cuius operatio consistit in hoc quod anima tendit in ipsas res.« STh MI-  ,26, 1 ad 2. Siehe auch SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas 587-590; 594-598.  %® Zum Begriff der »caritas patriae«, siehe STh M-II, 24, art. 8 und 11.@ST quod perfic1ıt VISUmM ad videndum In generalı, 11011 etermınans VISUm ad
alıquod spec1ale objectum,16  Osanna Rickmann  Im Stand der Gnade nimmt Gott allerdings noch nicht direkt den Platz der subjek-  timmanenten »termini« ein: Die Glaubenserkenntis und die Angleichung unseres  Willens an Gott werden als Mittel für die Gottesbeziehung gebraucht.® Beim Glauben  ist dies besonders deutlich: das innere Wort ist das »medium in quo videtur«.° Sobald  aber das Licht der ewigen Herrlichkeit den Verstand direkt mit Gott vereint, braucht  er kein inneres Wort mehr zu formen.“* »Die Wirklichkeit Gottes wird nun nicht mehr  — wie Im status viae — durch ein geschaffenens Medium vermittelt, sondern tritt dem  Erkenntnisvermögen des vollendeten menschlichen Geistes in einer nicht mehr zu  überbietenden Unmittelbarkeit gegenüber.«®© Das gemeinsame mit Gott Schauen  vereint direkt.® Bei der Liebe gibt es keinen wesentlichen Strukturunterschied zwi-  schen dem Stand der Gnade und der Vollendung, denn die immanente Vollendung  des Strebevermögens ist von ihrer Art her bereits stärker nach aussen gerichtet als das  verbum interius. Sie bezieht sich auf das Gewollte und lebt aus dem Kontakt mit  ihm.°’ Daher ist die Struktur der Liebe jetzt schon der verherrlichten Liebe ähnlich.®®  ® „Quantum ad intellectum, adduntur homini quadam principia supernaturalia, quae divno lumine capiuntur:  Et haec sunt credibilia, de quibus est fides. Secundo vero, voluntas ordinatur in illum finem et quantum ad  motum intentionis, in ipsum tendentem sicut in id quod est possibile consequi, quod pertinet ad spem: et  quantum ad unionem quandam spiritualem, per quam quodammodo transformatur in illum finem, quod fit  per caritatem.« STh I-I, 62,3 c.  ® „Medium ... sub quo videtur ... est quod perficit visum ad videndum in generali, non determinans visum ad  aliquod speciale objectum, ... Medium quo videtur ... est forma visibilis qua determinatur uterque visus ad  speciale objectum, sicut per formam lapidis ad cognoscendum lapidem. Tertium est medium in quo videtur;  et hoc est 1d per cujus inspectionem ducitur visus in aliam rem, sicut inspiciendo speculum ducitur in ea quae  in speculo repraesentantur, et videndo imaginem ducitur in imaginatum; et sic etiam intellectus per cognitio-  nem effectus ducitur in causam, vel e converso. In visione igitur patriae non erit tertium medium, ut scilicet  Deus per species aliorum cognoscatur, sicut nunc cognoscitur, ratione cujus dicimur nunc videre in speculo;  nec erit ibi secundum medium, quia ipsa essentia divina erit qua intellectus noster videbit Deum, ut ex dictis  patet; sed erit ibi tantum primum medium, quod elevabit intellectum nostrum ad hoc quod possit conjungi es-  sentiae increatae modo praedicto. Sed ab hoc medio non dicitur cognitio mediata, quia non cadit inter cogno-  scentem et rem cognitam, sed est illud quod dat cognoscenti vim cognoscendi.« 4 Sent. d.49,q.2,a. 1 ad 15.  * »Et hic etiam est perfectissimus modus divinam similitudinem consequendi, ut scilicet ipsum cognoscamus  eO modo quo se ipse cognoseit, scilicet per essentiam suam.« Comp. Theol. T, cp 106 (MAR n. 213). »Divina  essentia unitur intellectui creato ut intellectum in actu, per seipsam faciens intellectum in actu.« S7Th 7, 12,2  ad 3. »Essentiam Dei vident [beati] per unitionem su! intellectus ad ipsam Dei essentiam.« De divin. Nom.5,  1 (MAR n. 609). »In visione qua Deus per essentiam videbitur, ipsa divina essentia erit quasi forma intellectus  quae intelligit.« 4 Sent. d. 49,q.2,a. 1 ad 8. »C’est ce que la lumi&re de gloire permet d’atteindre: elle unit ä  V’essence divine comme ä un verbe interieur par lequel nous voyons Dieu tel qu'il est.« DAGUET, F., Th&o-  logie du Dessein divin chez Thomas d’Aquin, Paris 2003, 149. Siehe auch S7h 7, 12,5 ad 2.  ©5 KRÄMER, /Imago, 425.  %® »Cum in anima recipiatur vis intellectiva [medium sub quo videtur], et ipsa essentia divina inhabitans  [illud quo videtur], licet non per eumdem modum, essentia divina se habebit ad intellectum sicut forma ad  materiam. Et quod hoc sufficiat ad hoc quod intellectus per essentiam divinam possit videre ipsam essentiam  divinam, hoc modo potest ostendi. Sicut enim ex forma naturali qua aliquid habet esse, et materia, efficitur  unum ens simpliciter; ita ex forma qua intellectus intelligit, et ipso intellectu, fit unum in intelligendo.« 4  Sent.d.49,q.2,a. 1 sol.  67 »perficitur enim electio in motu quodam animae ad bonum quod eligitur.« STh /-/I, 13, 1. »Ipsum  appetibile dat appetitui, primo quidem, quandam coaptationem ad ipsum, quae est complacentia appetibilis;  exX qua sequitur motus ad appetibile.« STh /-/!,26,2 c. »Deo [...] non appropinquatur passibus corporis, sed  affectibus mentis. Hanc autem propinquitatem facit caritas: quia per ipsam mens Deo unitur.« STh !-IL,24,  4 c. »Caritas autem est in vi affectiva, cuius operatio consistit in hoc quod anima tendit in ipsas res.« STh MI-  ,26, 1 ad 2. Siehe auch SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas 587-590; 594-598.  %® Zum Begriff der »caritas patriae«, siehe STh M-II, 24, art. 8 und 11.edium U'UO vıdetur16  Osanna Rickmann  Im Stand der Gnade nimmt Gott allerdings noch nicht direkt den Platz der subjek-  timmanenten »termini« ein: Die Glaubenserkenntis und die Angleichung unseres  Willens an Gott werden als Mittel für die Gottesbeziehung gebraucht.® Beim Glauben  ist dies besonders deutlich: das innere Wort ist das »medium in quo videtur«.° Sobald  aber das Licht der ewigen Herrlichkeit den Verstand direkt mit Gott vereint, braucht  er kein inneres Wort mehr zu formen.“* »Die Wirklichkeit Gottes wird nun nicht mehr  — wie Im status viae — durch ein geschaffenens Medium vermittelt, sondern tritt dem  Erkenntnisvermögen des vollendeten menschlichen Geistes in einer nicht mehr zu  überbietenden Unmittelbarkeit gegenüber.«®© Das gemeinsame mit Gott Schauen  vereint direkt.® Bei der Liebe gibt es keinen wesentlichen Strukturunterschied zwi-  schen dem Stand der Gnade und der Vollendung, denn die immanente Vollendung  des Strebevermögens ist von ihrer Art her bereits stärker nach aussen gerichtet als das  verbum interius. Sie bezieht sich auf das Gewollte und lebt aus dem Kontakt mit  ihm.°’ Daher ist die Struktur der Liebe jetzt schon der verherrlichten Liebe ähnlich.®®  ® „Quantum ad intellectum, adduntur homini quadam principia supernaturalia, quae divno lumine capiuntur:  Et haec sunt credibilia, de quibus est fides. Secundo vero, voluntas ordinatur in illum finem et quantum ad  motum intentionis, in ipsum tendentem sicut in id quod est possibile consequi, quod pertinet ad spem: et  quantum ad unionem quandam spiritualem, per quam quodammodo transformatur in illum finem, quod fit  per caritatem.« STh I-I, 62,3 c.  ® „Medium ... sub quo videtur ... est quod perficit visum ad videndum in generali, non determinans visum ad  aliquod speciale objectum, ... Medium quo videtur ... est forma visibilis qua determinatur uterque visus ad  speciale objectum, sicut per formam lapidis ad cognoscendum lapidem. Tertium est medium in quo videtur;  et hoc est 1d per cujus inspectionem ducitur visus in aliam rem, sicut inspiciendo speculum ducitur in ea quae  in speculo repraesentantur, et videndo imaginem ducitur in imaginatum; et sic etiam intellectus per cognitio-  nem effectus ducitur in causam, vel e converso. In visione igitur patriae non erit tertium medium, ut scilicet  Deus per species aliorum cognoscatur, sicut nunc cognoscitur, ratione cujus dicimur nunc videre in speculo;  nec erit ibi secundum medium, quia ipsa essentia divina erit qua intellectus noster videbit Deum, ut ex dictis  patet; sed erit ibi tantum primum medium, quod elevabit intellectum nostrum ad hoc quod possit conjungi es-  sentiae increatae modo praedicto. Sed ab hoc medio non dicitur cognitio mediata, quia non cadit inter cogno-  scentem et rem cognitam, sed est illud quod dat cognoscenti vim cognoscendi.« 4 Sent. d.49,q.2,a. 1 ad 15.  * »Et hic etiam est perfectissimus modus divinam similitudinem consequendi, ut scilicet ipsum cognoscamus  eO modo quo se ipse cognoseit, scilicet per essentiam suam.« Comp. Theol. T, cp 106 (MAR n. 213). »Divina  essentia unitur intellectui creato ut intellectum in actu, per seipsam faciens intellectum in actu.« S7Th 7, 12,2  ad 3. »Essentiam Dei vident [beati] per unitionem su! intellectus ad ipsam Dei essentiam.« De divin. Nom.5,  1 (MAR n. 609). »In visione qua Deus per essentiam videbitur, ipsa divina essentia erit quasi forma intellectus  quae intelligit.« 4 Sent. d. 49,q.2,a. 1 ad 8. »C’est ce que la lumi&re de gloire permet d’atteindre: elle unit ä  V’essence divine comme ä un verbe interieur par lequel nous voyons Dieu tel qu'il est.« DAGUET, F., Th&o-  logie du Dessein divin chez Thomas d’Aquin, Paris 2003, 149. Siehe auch S7h 7, 12,5 ad 2.  ©5 KRÄMER, /Imago, 425.  %® »Cum in anima recipiatur vis intellectiva [medium sub quo videtur], et ipsa essentia divina inhabitans  [illud quo videtur], licet non per eumdem modum, essentia divina se habebit ad intellectum sicut forma ad  materiam. Et quod hoc sufficiat ad hoc quod intellectus per essentiam divinam possit videre ipsam essentiam  divinam, hoc modo potest ostendi. Sicut enim ex forma naturali qua aliquid habet esse, et materia, efficitur  unum ens simpliciter; ita ex forma qua intellectus intelligit, et ipso intellectu, fit unum in intelligendo.« 4  Sent.d.49,q.2,a. 1 sol.  67 »perficitur enim electio in motu quodam animae ad bonum quod eligitur.« STh /-/I, 13, 1. »Ipsum  appetibile dat appetitui, primo quidem, quandam coaptationem ad ipsum, quae est complacentia appetibilis;  exX qua sequitur motus ad appetibile.« STh /-/!,26,2 c. »Deo [...] non appropinquatur passibus corporis, sed  affectibus mentis. Hanc autem propinquitatem facit caritas: quia per ipsam mens Deo unitur.« STh !-IL,24,  4 c. »Caritas autem est in vi affectiva, cuius operatio consistit in hoc quod anima tendit in ipsas res.« STh MI-  ,26, 1 ad 2. Siehe auch SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas 587-590; 594-598.  %® Zum Begriff der »caritas patriae«, siehe STh M-II, 24, art. 8 und 11.@ST forma visıbilis ( Ud determıinatur uULeErque VISUS ad
spec1ale objectum, S1CcuL pPCI formam apıdıs ad Cognoscendum apıdem Tertium @ST medium In UJLUO vıdetur;

hoc @ST ıd pPCI CUJUS inspectionem ducıitur VISUS In alıam ICINN, S1CcUuL Inspic1eNdo speculum ducıitur In UUAC
In speculo repraesenlaniur, el videndo iımagınem duecııitur In iımagınatum; S1C et1am INLelleCIUs pPCI COgNIt0-
1ICI1 effectus duecııitur In CaAUSdl, vel In Visione Lg1tur patrıae 11011 ernt erthium medium, scC1l1cet
Deus pPCI spec1es alıorum CO2NOSCALUFL, Kü1cut UT cognoscıtur, ratione CUJUS dicımur U11C videre In speculo;
1ICC erıt ıbı secundum medium, qu1a 1psa essentia dA1vına erıt (Ud INLelleCIUs nOostier videbit Deum, Alcthis
pa(tel; sed erıt ıbı prımum medium, quod elevabı) intellectum NnOs ad hoc quod possıt conjJungı 5 —

sentiae Increatae modoa praedıcto. Sed ah hoc medio 11011 A1cıtur COgNLL1L0 mediata, qu1a 11011 CIl inter-
SCentem 1111 cognıitam, sed el quod dat cognoscent1 V1Im COgNnOoscenNd1.« SNSent 49, 2, ad

»E{ hıc et1am @ST perfect1ssımus modus dıivyvınam Siımılıtudınem consequendi, scC1Ilicet 1pSsum VORTIOSCAIIUS
modo LO 1PSse cCognoscıt, sC1Ilicel PCI essentam “{l Aln .<«< Comp Theolt L, e 106 MAR 213) > [ )vına

essent1ia unıtur INtelleCIu CrTealo iıntellectum In aCIU, pPCI se1psam Tacıens iıntellectum In ACIU.« STh L, L
ad > KEssentiam De1i vident beatı| pPCI unıtionem SU1 intellechus ad ıpsam De1 essentiam « De Adivıin. Nom 5,

MAR 609) »In Vvisione (Ud Deus PCI essenti1am viıdebıitur, 1psa dA1vına essent1ia erıt quası forma intellechus
UUAC intelligit.« SNSent 49, 2, ad »(Cest UUC Ia umıere de glo1re A atteindre elle nıt
l essence dıivine verbe interieur pPal lequel OUSs vVoOy OIS l heu tel qu ıl EQl « DAGUET, F., Theo-
logie du EeSSEIN dıivın hez Thomas d’Aquin, Parıs 2003 149 1e uch STh I, L ad
65 KRAMER, MAaQ0, 475

»Cum In anıma rec1ıplatur V1IS intellectıva medium <sub ULLO videtur], el ıpsa escsenta dAivına iınhabıtans
1ıllud ULLO videtur ] 1Ce! 11011 PeCI eumdem modum , escsenta dAiviına habebıt ad iıntellectum Sıcut torma ad
maternam. E quod hoc Ssultfic1iat ad hoc quod INteILEeCIUS PeCI essenti1am dLivinam possıt vıdere 1psam essentiam
dıyınam, hoc modo POLESL ostend1ı 1CU! Nım Torma naturalı ( U alıquıid CUSS5C, el materı1a, e11C1ur
11UT C115 sımplıcıter; ıta torma ( U intellectus intellıgıt, el 1DSO intellectu, Tıt 11UT In intellıgendo.«
SNSent 49, 2, sol
G7 »perficıtur N1ım Ject1i0 In MoOoLu quodam anımae ad bonum quod elıg1ıtur.« STh I-IT, L3, »1psum
appetibıle dat appetıtun, Pr1IMO quıdem, quandam Coaptatiıonem ad 1IDSUm, UUAC el complacentia appetibıilıs;

(UJUA sequıtur MOLUS ad appetibile.« STh I-IT, 26, »Deo L 11011 appropınquatur passıbus COrporns, sed
alfectihus ment1is. Hanc autem propınquıtatem aCI| Carıtas: quıia PeCI ıpsam 1LLICITIIS Deg UNItLUr « STh HL-IT, 24,

»(Carıtas autem el In V1 alfectiva, CUNUS Operatıo consıstıt In hoc quod anıma tendiıt In 1Dsas STh II-
{IT, 26, ad 1e uch SCHMIDBAUR, Personarum ITInIas 58 7/-590:; 594598
65 /7um Begriff der »carıtas patrıae«, sıehe STh H1I-IT, 24, arı und 1L

Im Stand der Gnade nimmt Gott allerdings noch nicht direkt den Platz der subjek-
timmanenten »termini« ein: Die Glaubenserkenntis und die Angleichung unseres
Willens an Gott werden als Mittel für die Gottesbeziehung gebraucht.62 Beim Glauben
ist dies besonders deutlich: das innere Wort ist das »medium in quo videtur«.63 Sobald
aber das Licht der ewigen Herrlichkeit den Verstand direkt mit Gott vereint, braucht
er kein inneres Wort mehr zu formen.64 »Die Wirklichkeit Gottes wird nun nicht mehr
– wie im status viae – durch ein geschaffenens Medium vermittelt, sondern tritt dem
Erkenntnisvermögen des vollendeten menschlichen Geistes in einer nicht mehr zu
überbietenden Unmittelbarkeit gegenüber.«65 Das gemeinsame mit Gott Schauen
vereint direkt.66 Bei der Liebe gibt es keinen wesentlichen Strukturunterschied zwi-
schen dem Stand der Gnade und der Vollendung, denn die immanente Vollendung
des Strebevermögens ist von ihrer Art her bereits stärker nach aussen gerichtet als das
verbum interius. Sie bezieht sich auf das Gewollte und lebt aus dem Kontakt mit
ihm.67 Daher ist die Struktur der Liebe jetzt schon der verherrlichten Liebe ähnlich.68

16                                                                                                        Osanna Rickmann

62 »Quantum ad intellectum, adduntur homini quadam principia supernaturalia, quae divno lumine capiuntur:
Et haec sunt credibilia, de quibus est fides. Secundo vero, voluntas ordinatur in illum finem et quantum ad
motum intentionis, in ipsum tendentem sicut in id quod est possibile consequi, quod pertinet ad spem: et
quantum ad unionem quandam spiritualem, per quam quodammodo transformatur in illum finem, quod fit
per caritatem.« STh I-II, 62, 3 c.
63 »Medium ... sub quo videtur ... est quod perficit visum ad videndum in generali, non determinans visum ad
aliquod speciale objectum, ... Medium quo videtur ... est forma visibilis qua determinatur uterque visus ad
speciale objectum, sicut per formam lapidis ad cognoscendum lapidem. Tertium est medium in quo videtur;
et hoc est id per cujus inspectionem ducitur visus in aliam rem, sicut inspiciendo speculum ducitur in ea quae
in speculo repraesentantur, et videndo imaginem ducitur in imaginatum; et sic etiam intellectus per cognitio-
nem effectus ducitur in causam, vel e converso. In visione igitur patriae non erit tertium medium, ut scilicet
Deus per species aliorum cognoscatur, sicut nunc cognoscitur, ratione cujus dicimur nunc videre in speculo;
nec erit ibi secundum medium, quia ipsa essentia divina erit qua intellectus noster videbit Deum, ut ex dictis
patet; sed erit ibi tantum primum medium, quod elevabit intellectum nostrum ad hoc quod possit conjungi es-
sentiae increatae modo praedicto. Sed ab hoc medio non dicitur cognitio mediata, quia non cadit inter cogno-
scentem et rem cognitam, sed est illud quod dat cognoscenti vim cognoscendi.« 4 Sent. d. 49, q. 2, a. 1 ad 15.
64 »Et hic etiam est perfectissimus modus divinam similitudinem consequendi, ut scilicet ipsum cognoscamus
eo modo quo se ipse cognoscit, scilicet per essentiam suam.« Comp. Theol. I, cp 106 (MAR n. 213). »Divina
essentia unitur intellectui creato ut intellectum in actu, per seipsam faciens intellectum in actu.« STh I, 12, 2
ad 3. »Essentiam Dei vident [beati] per unitionem sui intellectus ad ipsam Dei essentiam.« De divin. Nom. 5,
1 (MAR n. 609). »In visione qua Deus per essentiam videbitur, ipsa divina essentia erit quasi forma intellectus
quae intelligit.« 4 Sent. d. 49, q. 2, a. 1 ad 8. »C`est ce que la lumière de gloire permet d`atteindre: elle unit à
l`essence divine comme à un verbe intérieur par lequel nous voyons Dieu tel qu`il est.« DAGUET, F., Théo-
logie du Dessein divin chez Thomas d`Aquin, Paris 2003, 149. Siehe auch STh I, 12, 5 ad 2.
65 KRÄMER, Imago, 425.
66 »Cum in anima recipiatur vis intellectiva [medium sub quo videtur], et ipsa essentia divina inhabitans
[illud quo videtur], licet non per eumdem modum, essentia divina se habebit ad intellectum sicut forma ad
materiam. Et quod hoc sufficiat ad hoc quod intellectus per essentiam divinam possit videre ipsam essentiam
divinam, hoc modo potest ostendi. Sicut enim ex forma naturali qua aliquid habet esse, et materia, efficitur
unum ens simpliciter; ita ex forma qua intellectus intelligit, et ipso intellectu, fit unum in intelligendo.« 4
Sent. d. 49, q. 2, a. 1 sol.
67 »perficitur enim electio in motu quodam animae ad bonum quod eligitur.« STh I-II, 13, 1. »Ipsum
appetibile dat appetitui, primo quidem, quandam coaptationem ad ipsum, quae est complacentia appetibilis;
ex qua sequitur motus ad appetibile.« STh I-II, 26, 2 c. »Deo [...] non appropinquatur passibus corporis, sed
affectibus mentis. Hanc autem propinquitatem facit caritas: quia per ipsam mens Deo unitur.« STh II-II, 24,
4 c. »Caritas autem est in vi affectiva, cuius operatio consistit in hoc quod anima tendit in ipsas res.« STh II-
II, 26, 1 ad 2. Siehe auch SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas 587–590; 594–598.
68 Zum Begriff der »caritas patriae«, siehe STh II-II, 24, art. 8 und 11.



Die menschliche Grottesbeziehung als Abhbhild der Innertrinıtarıschen HervorgängeDie menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  17  Betrachtet man also im Imago die Ähnlichkeit mit den in Gott immanenten Her-  vorgängen, so betont man in der Spiritualität automatisch die innere Aktivität der  Seele und die Einwohnung Gottes in der Seele. Diese Spiritualität sagt über die Ge-  stalt der Beziehung, die durch die Einwohnung Gottes im Menschen entsteht, noch  nicht alles: nämlich nur, dass sie von Gott wie einem »Objekt« abhängt, und dass die  Glaubenswahrheiten in sie einfliessen. Weil das Imago aber nicht nur die göttlichen  Hervorgänge, sondern gleichzeitig auch die Personen und Beziehungen darstellt,  muss man, um Thomas gerecht zu werden, die Ähnlichkeit mit den innergöttlichen  Beziehungen und Personen zur Ähnlichkeit mit den innergöttlichen Hervorgängen  hinzudenken.  6. Die Abbildung und eine »gewisse« Partizipation an  göttlichen Personen  Thomas beschreibt die göttlichen Personen als in der göttlichen »essentia« subsi-  stierende, in Gegenseitigkeit gestalthabende Ursprungsbeziehungen.® Die Unter-  scheidung zwischen den drei Personen und den sie konstituierenden Beziehungsei-  genschaften (»proprietates relativae«) ist für ihn nur ein theologisches Instrument.  Sie basiert also nicht auf einer in Gott realen Unterscheidung.’”® Und im Imago ist die  Darstellung der Personen der Sache nach dasselbe wie die Darstellung ihrer Bezie-  hungen. Thomas sieht sie im Bereich der Gnade und Gnadengaben. Eine innertrini-  tarische Person oder Beziehungseigenschaft lässt sich nicht auf eine theologische  Kurzformel bringen. So nennt Thomas für die Darstellung der göttlichen Personen  oder Beziehungseigenschaften auch verschiedene Gnadengaben, die das Imago voll-  enden: Der Sohn und seine Sohnschaft werden dargestellt durch Glaube, Weisheit,  das innere Wort und Gotteskindschaft; der Heilige Geist durch Liebe und Einheit.”!  Die »paternitas« des Vaters wird nur im übertragenen Sinn partizipiert.’?  Wie bei der Darstellung der innergöttlichen Hervorgänge gilt auch hier, dass die  vollendete Ähnlichkeit das Imago für Gott öffnet, denn nur so imitiert es innergöttli-  © Siehe S7Th 7,29,4 und 40, 1; SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 331—447; EMERY, La th6ologie tri-  nitaire, 141-148; SCHEFFCZYK/ZIEGENAUS, Katholische Dogmatik, Band 2, 373. SCHMIDBAUR  spricht von »Relationsgestalt«, vgl. Personarum Trinitas, 418.  79 Siehe S7h 7, 40; EMERY, La th6ologie trinitaire, 150.  / Das Wort und die Liebe, »Verbum tamen sapientiae, quo Deum cognoscimus, nobis a Deo immissum,  est proprie repraesentativum Filii. Et similiter amor quo Deum diligimus, est proprium repraesentativum  Spiritus Sancti.« /V CG, cp 21; »Solum tunc habetur similitudo Verbi, quando habetur cognitio talis ex qua  procedit amor.« / Sent.d. 15,q.4,a. 1 ad 3; siehe auch siehe auch S7h 7, 93, 8. Die göttlichen Tugenden:  »Item est imago recreationis, quae consistit in habitibus gratuitis.« / Sent.d. 3,q.5,a. 1 ex. »Imago recre-  ationis consistit in gratia et virtutibus.« Verif. 27, 6 ad 5; siehe auch 2 Sent. d. 39, q. 1, a. 1 ad 1. Die  Weisheit: »Ipsae personae divinae quadam sui sigillatione in animabus nostris relinquunt quaedam dona  quibus formaliter fruimur, scilicet amore et sapientia.« / Sent.d. 14,q.2,a. 2 ad 2; siehe auch STh 7,43,5  ad 2; EMERY, La frinit& crgatrice, 405; KRÄMER, Imago, 450f. Für Gotteskindschaft und Einheit, siehe  den dritten Artikel aus dieser Folge.  7 Siehe EMERY, La th6ologie trinitaire, 196—199.Betrachtet 11a also 1m mago dıe Ahnlichkeit mıt den In Giott iımmanenten Her-
vorgangen, betont 1Nan In der Spırıtualität automatısch dıe innere Aktıvıtät der
eele und dıe Eınwohnung (jottes In der eele Diese Spırıtualität Sagl über dıe (jJe-
stalt der Beziehung, dıe Urc dıe Eınwohnung (jottes 1m Menschen entsteht., och
nıcht es nämlıch HUFF, ass S$1e VOIN Giott WIe einem »UObjekt« abhängt, und ass dıe
Glaubenswahrheılten In S$1e einthessen. Weıl das mago aber nıcht 11UTr dıe göttlıchen
Hervorgänge, sondern gleichzelt1g auch dıe Personen und Beziehungen arste
11USS INall, Thomas gerecht werden. dıe Ahnlichkeit mıt den innergöttlıchen
Bezıehungen und Personen ZUT Ahnlichkeit mıt den innergöttlıchen Hervorgängen
ınzudenken

Die Abbildung und eine » gewisse« Partizıpation
götflichen Personen

TIThomas beschreıibt dıe göttlıchen Personen als In der göttlıchen »essent1A« Subsı1ı-
stıierende., In Gegenseıltigkeıit gestalthabende Ursprungsbeziehungen.“” DIie Unter-
schei1dung zwıschen den rel Personen und den S1e konstiturlerenden Beziehungsel-
genschaften (»proprietates relatıvae«) ist Tür ıhn 11UTr eın theologısches Instrument.
S1e basıert also nıcht auft eiıner In Giott realen Unterscheidung Und 1m mago ist dıe
Darstellung der Personen der ac ach asselbe W1e dıe Darstellung ıhrer Bez1le-
hungen. TIThomas sıeht S1e 1m Bereıich der na und Gnadengaben. Eıne innertr1nı-
tarısche Person Oder Beziehungse1igenschaft lässt sıch nıcht auft eıne theologısche
Kurzformel bringen SO TIThomas Tür dıe Darstellung der göttlıchen Personen
Ooder Bezıehungse1genschaften auch verschlıedene Gnadengaben, dıe das mago voll-
enden: Der Sohn und se1ıne Sohnschaft werden dargeste Urc Glaube., Weısheıt,
das innere Wort und Gotteskindschalt:; der Heılıge Gelst Urc 1e und Einheit./!
DIie »patern1tas« des aters wırd 11UTr 1m übertragenen Sınn partizipiert.”“

Wıe be1l der Darstellung der ınnergöttlıchen Hervorgänge gıilt auch hler. ass dıe
vollendete Ahnlichkeit das mago Tür Giott Ölfnet, enn 11UT ımıtıert N iınnergöttlı-

1e STHh I, und 1: SCHMIDBAUR, Personarum F Yinitas, 33 1—447; NL theologie FFrI-
HIfALre, 141—148:; CHEFFCZYK/ZIEGENAUS, Katholische Ogmatik, Band 2, 3753 SCHMIDBAUR
spricht VOIN »KRelationsgestalt«, vel Personarum IFTiInitas, 418
1e STHh I, 40:; NLfa theologie Irinitatre, 150
|DER Wort und e 1ebe., » Verbum amen sapıentlae, (] LLO LDeum CO£NOSCIMUS, nobıs e 1MM1SSUm,

est proprie repraesentatıvum 1111 ID Ssimıi1lıter 1110 (ULLO 1Deum diıl1g1mus, est proprium repraesentat1vum
Spirıtus Sancl1.« C 21; »S olum IUNC habetur sSiımılıtudo erb1, quando habetur COgN1{10 talıs (] LA
procedi ALLION << Sent 1 4, ad 3} s1ehe uch siehe uch STh I, 953, L dIe göttlichen Tugenden:
» Item esi 1mago recreati10on1s, ULLAC consıstıt ın habıtıbus gratullis.« Sent 3, »Imago-
a{10N18 consıstıit ın gratia el vıirtutihus « Verit 27, ad I; s1iehe uch Sent 39, 1, ad l e
21s8Ne€e1!| »Ipsae dA1vıinae quadam SUN s1gıllatıone ın anımabus nNOsStTIS relınquunt quaedam Ona
quı1bus tormalıter Iruumur, scC1licet ALLLIOTC el sapıent1a.« Sent 1 2, ad 2: siehe uch STh I, 45
ad 2: EMERY, VIMnIFEe creadirice, 405:; KRÄMER, MA2O, 4507 Fur (rotteskindschaft und Eıinheıit, siehe
den drıitten Artıkel AL cheser olge
O 1e EMERY, fa theologie Irinitatre, 196—199

Betrachtet man also im Imago die Ähnlichkeit mit den in Gott immanenten Her-
vorgängen, so betont man in der Spiritualität automatisch die innere Aktivität der
Seele und die Einwohnung Gottes in der Seele. Diese Spiritualität sagt über die Ge-
stalt der Beziehung, die durch die Einwohnung Gottes im Menschen entsteht, noch
nicht alles: nämlich nur, dass sie von Gott wie einem »Objekt« abhängt, und dass die
Glaubenswahrheiten in sie einfliessen. Weil das Imago aber nicht nur die göttlichen
Hervorgänge, sondern gleichzeitig auch die Personen und Beziehungen darstellt,
muss man, um Thomas gerecht zu werden, die Ähnlichkeit mit den innergöttlichen
Beziehungen und Personen zur Ähnlichkeit mit den innergöttlichen Hervorgängen
hinzudenken.

6. Die Abbildung und eine »gewisse« Partizipation an 
göttlichen Personen

Thomas beschreibt die göttlichen Personen als in der göttlichen »essentia« subsi-
stierende, in Gegenseitigkeit gestalthabende Ursprungsbeziehungen.69 Die Unter-
scheidung zwischen den drei Personen und den sie konstituierenden Beziehungsei-
genschaften (»proprietates relativae«) ist für ihn nur ein theologisches Instrument.
Sie basiert also nicht auf einer in Gott realen Unterscheidung.70 Und im Imago ist die
Darstellung der Personen der Sache nach dasselbe wie die Darstellung ihrer Bezie-
hungen. Thomas sieht sie im Bereich der Gnade und Gnadengaben. Eine innertrini-
tarische Person oder Beziehungseigenschaft lässt sich nicht auf eine theologische
Kurzformel bringen. So nennt Thomas für die Darstellung der göttlichen Personen
oder Beziehungseigenschaften auch verschiedene Gnadengaben, die das Imago voll-
enden: Der Sohn und seine Sohnschaft werden dargestellt durch Glaube, Weisheit,
das innere Wort und Gotteskindschaft; der Heilige Geist durch Liebe und Einheit.71

Die »paternitas« des Vaters wird nur im übertragenen Sinn partizipiert.72

Wie bei der Darstellung der innergöttlichen Hervorgänge gilt auch hier, dass die
vollendete Ähnlichkeit das Imago für Gott öffnet, denn nur so imitiert es innergöttli-
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69 Siehe STh I, 29, 4 und 40, 1; SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 331–447; EMERY, La théologie tri-
nitaire, 141–148; SCHEFFCZYK/ZIEGENAUS, Katholische Dogmatik, Band 2, 373. SCHMIDBAUR
spricht von »Relationsgestalt«, vgl. Personarum Trinitas, 418.
70 Siehe STh I, 40; EMERY, La théologie trinitaire, 150.
71 Das Wort und die Liebe, »Verbum tamen sapientiae, quo Deum cognoscimus, nobis a Deo immissum,
est proprie repraesentativum Filii. Et similiter amor quo Deum diligimus, est proprium repraesentativum
Spiritus Sancti.« IV CG, cp 21; »Solum tunc habetur similitudo Verbi, quando habetur cognitio talis ex qua
procedit amor.« 1 Sent. d. 15, q. 4, a. 1 ad 3; siehe auch siehe auch STh I, 93, 8. Die göttlichen Tugenden:
»Item est imago recreationis, quae consistit in habitibus gratuitis.« 1 Sent. d. 3, q. 5, a. 1 ex. »Imago recre-
ationis consistit in gratia et virtutibus.« Verit. 27, 6 ad 5; siehe auch 2 Sent. d. 39, q. 1, a. 1 ad 1. Die
Weisheit: »Ipsae personae divinae quadam sui sigillatione in animabus nostris relinquunt quaedam dona
quibus formaliter fruimur, scilicet amore et sapientia.« 1 Sent. d. 14, q. 2, a. 2 ad 2; siehe auch STh I, 43, 5
ad 2; EMERY, La trinité créatrice, 405; KRÄMER, Imago, 450f. Für Gotteskindschaft und Einheit, siehe
den dritten Artikel aus dieser Folge.
72 Siehe EMERY, La théologie trinitaire, 196–199.
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che Beziehungen.”” DIe CUuec Gottesbeziehung der Erlösten ist somıt ach dem VOr-
hıld zweler innertrinıtarıscher Bezıehungen gestaltet, verbındet aber mıt dem Vater
und der SaNzZChH Trinität * Um 1es aufzuzeigen, 1LL11USS 11an dıe re VOIN den Sendun-
ScH STA L, 43) mıt jener VOIN den göttlıchen ugenden verbinden, ”” wobel dıe Unter-
scheidung VOIN »relatıo real1s« und »relatıo ration1ıs tantum«/  6 als Gelenkstelle dient

DiIie gegenseıltigen Beziehungen zwıschen Giott und uns Sınd 11UTr In unNns WITKI1C
Bezıehung (relatıo realıs); In (jott »entspricht« dieser Beziehung nıcht eıne wırklıche
Bezıehung, sondern se1ıne Wırklıchkeıit. also ınTach selber. Aa CT Ja mıt SEe1-
NeIM beziehungsschaffenden Handeln iıdentisch ist / Weıl WIT aber Beziıehungen
grundsätzlıc als eiwW Gegenseıltiges en. ist uUuNnsere Beziıehung Giott e1in
Tun! auch In Ihm eıne JEWISSE Bezıehung »sehen« dıe TIThomas annn als »relatıo
ration1ıs 11111 « bezeıichnet., also als eıne Beziehung, dıe Verstand notwendi1-
gerwe1l1se »hinzudenkt«. sobald CT dıe Wırklıchkeıit der menschlıchen Gottesbez1e-
hung und (jottes kausale Beteiuligung cdaran sieht ”®

Fuür dıe Moraltheologıe ist uUuNsere Seıte der Beziehung bedeutsam. also dıe »relatıo
realıs«. Ihre Gestalt ist vielfältig und begründet dıe Wırklıiıchkeıit und Gestalt uUuNsSseres

Person-Seılins. Mıt en Geschöpfen te1ılen WIT dıe Bezıehung Geschöpf-Schöpfer.””
Alsendes dreıiıfaltıgen (jottes Sınd WIT eiıner persönlıchen Gottesbeziehung
gerufen, deren erTullite Form, nämlıch dıe Eınwohnung der Irıinıtät In den Erlösten.
ebenfTalls eın Beziehungsgefüge VON geschaffener »relatıo real1s« und göttlıcher »IO

7 »Propria auLem Personarum SUNL relatıones quıbus Personae 11011 ad CTrTeEALluUuras sed ad Invicem referuntur.«
Verit 1 13 1e uch EMERY, »>FEssentialisme Dersonndalisme«, 31

»proprlia elat10 1DS1US dA1vıinae repraesentatur ın anıma PeL sSimılıtudınem alıquam reccplam,
(JLLAC est exemplata el or1g1nata ah 1psa proprietate relatıonıs aecternae; Ss1icut Proprius modus (] LLO Dirıtus
Sanctus refertur ad Patrem, esi 11101 efficıtur ın nobıs sSimılıtudo ad proprlia HAL ULIL.« Sent
15, 4, Yall 12 uch oben, Fussnote 3, und CHMIDBAU. Personarum IFTiInitas, 656
f FureVerbindung der UNsSIC  ar Sendungen mıiıt den theolog1schen Tugenden, siehe KRÄMER., Ima-
SO, 45 —45 n RICKMANN SITKELUFCL, 148—176; LEMERY, La fheotlogie IrInifaire, 465—4 73 nP

_J » ITrınıtarıan Antropology« 1n The e0ol0gy O  OMasS Aguinas Van Nıeuvenhowe, WawryKow,
Hrsg.), O{tre |)ame 2005, 1235—147)

76 Fur e Unterscheidung zwıischen »relatıo real1s« und »relatıo rat1onıs Lantum«, siehe SCHMIDBAUR,
Personarum IrTinitas, 407—418: EMERY, fheologie IFInIIaire, 106—1

> Intellectus nOoster invenıt nNnım ın 1DSO virtutem el essent1am operatiıonem, (] LA Creatura PLO-
ducıtur ın 1PSsum relatıonem habens: el 1ıdeo eassent14e Iı vel operat1on1 habıtudınem attrıbu1t, el secundum
quod intellıg1t, nomına relatıva iımpon1t.« Sent 30, 1, sol.; »(Creati0 actıve aCcCcepla s1gniıficat (1-
vinam actıonem (} quadam relatıone cointellecta, el S1C est increatum:; acCcepla C110 pass1ve, Ss1icut Aictum
SsL, realıter elatıo quaedam esi s1ıgnıfıcata PCI modum mutationıs rat1ione novıtatıs vel incept10nN1s ımpora-
(1 « De Pot 3, ad 1e uch De Pot 7, 10:; Sent 3 1, ad Sent 30., 1, sol.;

Sent 1, 1, ad 4: CHMIDBAU. Personarum F FYinitas, 414: NLfa theologie Irinitatre,
110
/ »R elatıones quibus Deus ad Creaturam refertur, 11011 SUNL In eg secundum IEII, sed secundum ratıonem
antum,; qul1a 1INLeIECIUS nOostier 11011 POLESL accıpere alıquıd relatıve ad alterum d1icC1, 181 1PSsum <sub Opposıta
habıtudıne intellıgat.« Sent 30., 1, Yall »In U nNnım relatıvo est 1iNtelleCIus alterıus relatı vı « De
Pot 7, ad »(ausa Nım habıtudınıs inter UOS est alıquıd inhaerens utr1que. nde LG LO LL palt
Hat mutatıo ıllıus quod habıtudınem causabat, ollıtur AaDILUdO (JLLAC est inter ulrumque. f secundum nNOC,
PCI hoc quod ın Creatura alıqua mutatıo ft, 1qua el9at10 de De1 nc1pıt 1C1.« De Paot 7, ad 1e uch
De Paot 7, 11:; Sent 8ö,9.4,a ad 3} STh L, 6, ad
2 De Pot.3,3; 5  1,45, ad 3} STALT, Verit.4,5

che Beziehungen.73 Die neue Gottesbeziehung der Erlösten ist somit nach dem Vor-
bild zweier innertrinitarischer Beziehungen gestaltet, verbindet aber mit dem Vater
und der ganzen Trinität.74 Um dies aufzuzeigen, muss man die Lehre von den Sendun-
gen (STh I, 43) mit jener von den göttlichen Tugenden verbinden,75 wobei die Unter-
scheidung von »relatio realis« und »relatio rationis tantum«76 als Gelenkstelle dient:

Die gegenseitigen Beziehungen zwischen Gott und uns sind nur in uns wirklich
Beziehung (relatio realis); in Gott »entspricht« dieser Beziehung nicht eine wirkliche
Beziehung, sondern seine ganze Wirklichkeit, also einfach er selber, da er ja mit sei-
nem beziehungsschaffenden Handeln identisch ist.77 Weil wir aber Beziehungen
grundsätzlich als etwas Gegenseitiges denken, ist unsere Beziehung zu Gott ein
Grund, auch in Ihm eine gewisse Beziehung zu »sehen«, die Thomas dann als »relatio
rationis tantum« bezeichnet, also als eine Beziehung, die unser Verstand notwendi-
gerweise »hinzudenkt«, sobald er die Wirklichkeit der menschlichen Gottesbezie-
hung und Gottes kausale Beteiligung daran sieht.78

Für die Moraltheologie ist unsere Seite der Beziehung bedeutsam, also die »relatio
realis«. Ihre Gestalt ist vielfältig und begründet die Wirklichkeit und Gestalt unseres
Person-Seins. Mit allen Geschöpfen teilen wir die Beziehung Geschöpf-Schöpfer.79

Als Ebenbild des dreifaltigen Gottes sind wir zu einer persönlichen Gottesbeziehung
gerufen, deren erfüllte Form, nämlich die Einwohnung der Trinität in den Erlösten,
ebenfalls ein Beziehungsgefüge von geschaffener »relatio realis« und göttlicher »re-

18                                                                                                        Osanna Rickmann

73 »Propria autem Personarum sunt relationes, quibus Personae non ad creaturas, sed ad invicem referuntur.«
Verit. 10, 13 c. Siehe auch EMERY, »Essentialisme ou personnalisme«, 31.
74 »propria relatio ipsius personae divinae repraesentatur in anima per similitudinem aliquam receptam,
quae est exemplata et originata ab ipsa proprietate relationis aeternae; sicut proprius modus quo Spiritus
Sanctus refertur ad Patrem, est amor. [...]. efficitur in nobis similitudo ad propria personarum.« 1 Sent. d.
15, q. 4, a. 1 sol. Siehe auch oben, Fussnote 35, und SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 656.
75 Für die Verbindung der unsichtbaren Sendungen mit den theologischen Tugenden, siehe KRÄMER, Ima-
go, 438–451; RICKMANN, La struttura, 148–176; EMERY, La théologie trinitaire, 465–473; MERRIELL,
D.-J., »Trinitarian Antropology«, in: The Theology of Thomas Aquinas, Van Nieuvenhowe, R. / Wawrykow,
J. (Hrsg.), Notre Dame 2005, 123–142.
76 Für die Unterscheidung zwischen »relatio realis« und »relatio rationis tantum«, siehe SCHMIDBAUR,
Personarum Trinitas, 407–418; EMERY, La théologie trinitaire, 106–112.
77 »Intellectus noster [...] invenit enim in ipso [Deo] virtutem et essentiam et operationem, qua creatura pro-
ducitur in ipsum relationem habens; et ideo essentiae illi vel operationi habitudinem attribuit, et secundum
quod intelligit, nomina relativa imponit.« 1 Sent. d. 30, q. 1, a. 3 sol.; »Creatio active accepta significat di-
vinam actionem cum quadam relatione cointellecta, et sic est increatum; accepta vero passive, sicut dictum
est, realiter relatio quaedam est significata per modum mutationis ratione novitatis vel inceptionis impora-
tae.« De Pot. 3, 3 ad 2. Siehe auch De Pot. 7, 10; 1 Sent. d. 30, q. 1, a. 1 ad 2. 1 Sent. d. 30, q. 1, a. 2 sol.;
2 Sent. d. 1, q. 1, a. 2 ad 4; SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 414; EMERY, La théologie trinitaire,
110.
78 »Relationes quibus Deus ad creaturam refertur, non sunt in Deo secundum rem, sed secundum rationem
tantum; quia intellectus noster non potest accipere aliquid relative ad alterum dici, nisi ipsum sub opposita
habitudine intelligat.« 1 Sent. d. 30, q. 1, a. 3 sol. »In uno enim relativo est intellectus alterius relativi.« De
Pot. 7, 10 ad 4. »Causa enim habitudinis inter duos est aliquid inhaerens utrique. Unde ex quacumque parte
fiat mutatio illius quod habitudinem causabat, tollitur habitudo quae est inter utrumque. Et secundum hoc,
per hoc quod in creatura aliqua mutatio fit, aliqua relatio de Dei incipit dici.« De Pot. 7, 8 ad 5. Siehe auch
De Pot. 7, 11; 1 Sent. d. 8, q. 4, a. 1 ad 3; STh I, 6, 2 ad 1.
79 De Pot. 3, 3; STh I, 45, 3 ad 3; STh I, 13, 7; Verit. 4, 5. 



Die menschliche Grottesbeziehung als Abhbhild der Innertrinıtarıschen HervorgängeDie menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  19  latio rationis tantum« ist.° Die hypostatische Union in Jesus Christus ist für Thomas  ebenfalls ein solches Beziehungsgefüge.®! Schöpfung, unsichtbare Sendungen und  sichtbare Sendungen sind sozusagen drei von Gott geschaffene Beziehungsrahmen.*?  Dabei bindet Thomas die geschaffene Beziehung aber nie direkt an eine der inner-  göttlichen Beziehungen, sondern an die ganze Trinität.®* In den vielfältigen Gestalten  geschaffener Beziehungen leuchten zahlreiche Aspekte des göttlichen Mysteriums  auf. Jede Ähnlichkeit ist eine Art des Anteilhabens an Gott.  Eine geschaffene Ähnlichkeit mit den innergöttlichen Beziehungen nimmt Thomas  nur im Raum der Gnade an. Die Sendungen des Sohnes und des Heiligen Geistes  (vgl. STh I, 43) begründen im Menschen eine »relatio realis« zu Gott, deren Gestalt  sich in Glaube und Liebe konkretisiert. In diesen beiden Tugenden sind das Erkennen  und Wollen des Menschen von den innertrinitarischen Beziehungseigenschaften der  beiden gesandten göttlichen Personen überformt. Dabei kann das »Gesandt-Sein«  des Sohnes und des Heiligen Geistes jeweils als »relatio rationis tantum« aufgefasst  werden, deren Eigenart zur ewigen, persönlichen Beziehungseigenart »analog« is  t.84  Das »Gesandt-Sein« einer göttlichen Person ist in die menschliche Person als »Emp-  fänger« der Sendung dadurch eingeschrieben, dass in ihr eine reale Ähnlichkeit mit  der realen Ursprungsbeziehung dieser göttlichen Person aufblüht.”” So wird eine ver-  tiefte Nähe zu Gott möglich, die Thomas mit der Einwohnung Gottes im Menschen  gleichsetzt.”® Deshalb beinhaltet das Gesandt-Sein zwei Aspekte, nämlich das Dar-  gestellt-Sein im Menschen und das Gegenwärtig-Sein durch jene Akte der Erkenntnis  und Liebe, zu denen der Mensch durch die erneuerte Gottebenbildlichkeit nun fähig  50 ] Sent.d.14,q.1,a.2; / Sent.d.15,q.1,a. 1 und q.4,a.2; STh1,43,1-3; SCHMIDBAUR, Personarum  Trinitas, 647-650; FITZGERALD, T. J., De inhabitatione Spiritus Sancti Doctrina S. Thomae Aquinatis,  S. Thomae Aquinatis, Mundelein 1949, 44. EMERY, La Trinite creatrice, 388f; ders., Trinity in Aquinas,  160—-163; ders., La thEologie trinitaire, 429-434; MORETTIT, De Inhabitatione, 10; 57.  81 Vgl. STh I,2,7.  82 „Diverso modo [creatura] ordinatur in Deum et conjungitur ei, non diversitate rationis tantum, sed  realiter. Cum enim Deus in rebus esse dicatur secundum quod eis aliquo modo applicatur, oportet ut ubi est  diversus conjunctionis vel applicationis modus, ibi sit diversus modus essendi. Conjungitur autem creatura  Deo tripliciter. primo modo secundum similitudinem tantum, inquantum invenitur in creatura aliqua simi-  litudo divinae bonitatis, [...] et sic erit modus communis quo Deus est in omnibus creaturis per essentiam,  praesentiam et potentiam. Secundo creatura attingit ad ipsum Deum secundum substantiam suam conside-  ratum, et non secundum similitudinem tantum; et hoc est per operationem; scilicet quando aliquis fide ad-  haeret ipsi primae veritati, et carıtate ipsi summae bonitati: et sic est alıus modus quo Deus specialiter est  in sanctis per gratiam. Tertio creatura attingit ad ipsum Deum non solum secundum operationem, sed etiam  secundum esse: [...] et sic est ultimus modus quo Deus est in christo per unionem.« / Sent.d.37,q. 1,a.2,  sol. »Illi tres modi non sumuntur ex diversitate creaturae, sed ex parte ipsius Dei operantis in rebus.« / Sent.  d.37,q. 1,a.2 ad 3. Siehe aıch CAMPODONICO, A., »Sulla presenza di Dio nel mondo in Tommaso d®  Aquino”, in: Rivista di Filosofia Neoscolastica 76 (1984) 243268 , 250; NICOLAS, M.-J., »Les trois ‘Or-  dres’: L’&conomie divine en S. Thomas«, in: Studia Universitatis S. Thomae in Urbe 13 (1982) 19-33; 24-  25.  S Einen Überblick über zeitgenössische Versuche, menschliche Beziehungen als direktes Gegenüber der  innergöttlichen Beziehungen zu sehen, bietet SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas; 410417 und 512-  526.  $ Für das Analogieverhältnis der zweiten »habitudo« zur ersten, vgl. EMERY, La trinit& creatrice , 389.  5 Vgl. Emery, La frinit& creatrice , 391  86 Siehe STh 1,43,5 ad 3latıo rat1on1s 11111 « ist S0 DiIie hypostatısche Union In Jesus Christus ist Tür Thomas
ebenfTalls eın olches Beziehungsgefüge.“' Schöpfung, unsıchtbare Sendungen und
sıchtbare Sendungen Sınd SOZUSaSCH rel VOIN (jott geschaffene Beziehungsrahmen.““
e1 bındet TIThomas dıe geschaffene Beziehung aber nıe dırekt eıne der inner-
göttlıchen Bezıehungen, sondern dıe Trinität © In den vielfältigen Gestalten
geschaffener Beziıehungen leuchten zahlreiche Aspekte des göttlıchen Mysteriums
aut Jede Ahnlichkeit ist eıne Art des Anteılhabens Giott

KEıne geschalffene Ahnlichkeit mıt den innergöttlıchen Bezıehungen nımmt TIThomas
11UTr 1m K aum der na DIie Sendungen des Sohnes und des eılıgen (je1lstes
(vgl STHh [, 43) begründen 1m Menschen eıne »relatıo real1s« Gott, deren Gestalt
sıch In Gilaube und 1ekonkretisliert. In diesen beıden ugenden Ssınd das Erkennen
und ollen des Menschen VON den innertrinıtarıschen Bezıehungse1igenschaften der
beıden gesandten göttlıchen Personen überformt. e1 annn das »CGjesandt-Sein«
des Sohnes und des eılıgen (je1lstes jeweıls als »relatıo ration1ıs 11111 « aufgefasst
werden. deren Eıgenart ZUT ew1gen, persönlıchen Beziehungse1genart »analog« 18t84
|DER »Gesandt-Sein« eıner göttlıchen Person ist In dıe mensc  1C Person als »EMpP-
Langer« der Sendung dadurch eingeschrıeben, ass In ıhr eıne reale Ahnlichkeit mıt
der realen Ursprungsbeziehung cdieser göttlıchen Person aufblüht © SO wırd eiıne VOI-
tıefte ähe (jott möglıch, dıe TIThomas mıt der Eınwohnung (jottes 1m Menschen
gleichsetzt.“ Deshalb beinhaltet das esandt-Seıin zwel Aspekte, nämlıch das [ Dar-
gestellt-Sein 1m Menschen und das Gegenwärtig-Sein Urcjenekte der Erkenntnis
und 1ebe., denen der ensch Urc dıe erneuverte Gottebenbildlichkeit 1UN ähıg

Sent 14,q 1,a 2: Sent 15,q 1,a und qg.4,a 2: SThA1,43, 1—3; SCH.  UR, Personarum
F Yinitas, 647—650; FITZGERALD, J., De mnhabitatone ‚DIFTIS Sancti Doctrina Thomae Aquinatis,

Thomae AÄquinadtis, Mundeleın 1949, EMERY, fa Frinite creadirice, 3861; ders., Irinity IN AÄquinas,
160—163:; ders., fa theologie Irinitatre, 429—4534:;: ORETTT, De Inhabitatione, 10:;

Vegl. S7A,
> [ )iverso modo |creatura | ordınatur ın LDeum el cConjJungı1tur e1, 111 ALversıitate rat10n1ıs ntum, sed

realıter. ('um Nım Deus ın rehus C dA1catur secundum quod 185 alıquo modo applıcatur, OpOrteLl ubı est
d1versus CONJunct10n1s vel applıcat1on1ıs modus, 1b1ı c1f Cd1ıversus modus essendz1. Conjungitur auLtem Creatura
e trıplicıter. pr1mo modao secundum siımılıtudınem Lantum, iınquantum invenıtur ın Crealura 1qua S11N1-
lıtudo d1vınae ON  15, S1C rıt modus COMMUNIS (1 LL0 Deus esi ın omn1ıbus creaturıs pL essentiam,
praesenti1am el potentiam. Secundo Creatura attıng1t ad 1pSum LDeum secundum SUDSLanlı am “\1A11 consıide-
ratum, el 111 secundum sSiımılıtudınem antum,; el hoc esi PCI operat1ıonem; sc1il1cet quando alıquıs nıde ad-
haeret 1pS1 primae verıtatı, el arıtate 1ps1 “W1MMMAC OnıLalı el S1C est al1ıus modus (ULLO Deus speclalıter est
ın sanctıs PeL gratiam Tert10 Creatura attıngı1t ad 1PSsum LDeum 11011 solum secundum operat1ıonem, sed ef1am
secundum C S1C esi ultımus modus (] LLO Deus est ın chrıisto PeL UunN1oNeM « Sent 7, 1, 2,
Yall > [1{1ı ITeS modı 11011 SUMUNLUTr ALversıitate Crealurae, sed palt 1DS1US DDe1 operantıs ın rehus << Sent
3 1, ad 1e uch AMPODONICO, A., >S1ulla 1 10 nel mondo ın l1ommaso

Aquıino”, ın 1VISTC AT Filosofia Neoscolastica (1984) 245—268, 250; NICOLAS M.-J., » ] es (TO1S “‘Q(r-
Tes 1L economıe dAivıne 5. Ihomas«, ın Studia ÜUNIVErSIfaELS Thomae IN rbe 15 (1982) 19—33; 24—
25
E FEınen Überblick ber zeıtgenöÖssische Versuche, MenNSCNLCHE Beziehungen als 1reKies Gegenüber der
innergöttliıchen Beziehungen sehen, bletet SCHMIDBAUR, Personarum F Yinitas; 410—41 7 und 5 ]
526

Fur das Analogieverhältnis der zweıten »habıtudo« ZULT ersten, vgl NMfa YiInNItTEe creadirice, 389
X Vel LmerTY, fa YINIFE creairice, 391
1e STHh !,43, ad

latio rationis tantum« ist.80 Die hypostatische Union in Jesus Christus ist für Thomas
ebenfalls ein solches Beziehungsgefüge.81 Schöpfung, unsichtbare Sendungen und
sichtbare Sendungen sind sozusagen drei von Gott geschaffene Beziehungsrahmen.82

Dabei bindet Thomas die geschaffene Beziehung aber nie direkt an eine der inner-
göttlichen Beziehungen, sondern an die ganze Trinität.83 In den vielfältigen Gestalten
geschaffener Beziehungen leuchten zahlreiche Aspekte des göttlichen Mysteriums
auf. Jede Ähnlichkeit ist eine Art des Anteilhabens an Gott. 

Eine geschaffene Ähnlichkeit mit den innergöttlichen Beziehungen nimmt Thomas
nur im Raum der Gnade an. Die Sendungen des Sohnes und des Heiligen Geistes
(vgl. STh I, 43) begründen im Menschen eine »relatio realis« zu Gott, deren Gestalt
sich in Glaube und Liebe konkretisiert. In diesen beiden Tugenden sind das Erkennen
und Wollen des Menschen von den innertrinitarischen Beziehungseigenschaften der
beiden gesandten göttlichen Personen überformt. Dabei kann das »Gesandt-Sein«
des Sohnes und des Heiligen Geistes jeweils als »relatio rationis tantum« aufgefasst
werden, deren Eigenart zur ewigen, persönlichen Beziehungseigenart »analog« ist.84

Das »Gesandt-Sein« einer göttlichen Person ist in die menschliche Person als »Emp-
fänger« der Sendung dadurch eingeschrieben, dass in ihr eine reale Ähnlichkeit mit
der realen Ursprungsbeziehung dieser göttlichen Person aufblüht.85 So wird eine ver-
tiefte Nähe zu Gott möglich, die Thomas mit der Einwohnung Gottes im Menschen
gleichsetzt.86 Deshalb beinhaltet das Gesandt-Sein zwei Aspekte, nämlich das Dar-
gestellt-Sein im Menschen und das Gegenwärtig-Sein durch jene Akte der Erkenntnis
und Liebe, zu denen der Mensch durch die erneuerte Gottebenbildlichkeit nun fähig

Die menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...            19

80 1 Sent. d. 14, q. 1, a. 2; 1 Sent. d. 15, q. 1, a. 1 und q. 4, a. 2; STh I, 43, 1–3; SCHMIDBAUR, Personarum
Trinitas, 647–650; FITZGERALD, T. J., De inhabitatione Spiritus Sancti Doctrina S. Thomae Aquinatis,
S. Thomae Aquinatis, Mundelein 1949, 44. EMERY, La Trinité créatrice, 388f; ders., Trinity in Aquinas,
160–163; ders., La théologie trinitaire, 429–434; MORETTI, De Inhabitatione, 10; 57.
81 Vgl. STh III, 2, 7.
82 »Diverso modo [creatura] ordinatur in Deum et conjungitur ei, non diversitate rationis tantum, sed
realiter. Cum enim Deus in rebus esse dicatur secundum quod eis aliquo modo applicatur, oportet ut ubi est
diversus conjunctionis vel applicationis modus, ibi sit diversus modus essendi. Conjungitur autem creatura
Deo tripliciter. primo modo secundum similitudinem tantum, inquantum invenitur in creatura aliqua simi-
litudo divinae bonitatis, [...] et sic erit modus communis quo Deus est in omnibus creaturis per essentiam,
praesentiam et potentiam. Secundo creatura attingit ad ipsum Deum secundum substantiam suam conside-
ratum, et non secundum similitudinem tantum; et hoc est per operationem; scilicet quando aliquis fide ad-
haeret ipsi primae veritati, et caritate ipsi summae bonitati: et sic est alius modus quo Deus specialiter est
in sanctis per gratiam. Tertio creatura attingit ad ipsum Deum non solum secundum operationem, sed etiam
secundum esse: [...] et sic est ultimus modus quo Deus est in christo per unionem.« 1 Sent. d. 37, q. 1, a. 2,
sol. »Illi tres modi non sumuntur ex diversitate creaturae, sed ex parte ipsius Dei operantis in rebus.« 1 Sent.
d. 37, q. 1, a. 2 ad 3. Siehe auch CAMPODONICO, A., »Sulla presenza di Dio nel mondo in Tommaso d`
Aquino”, in: Rivista di Filosofia Neoscolastica 76 (1984) 243–268, 250; NICOLAS, M.-J., »Les trois ‘Or-
dres’: L`économie divine en S. Thomas«, in: Studia Universitatis S. Thomae in Urbe 13 (1982) 19–33; 24–
25. 
83 Einen Überblick über zeitgenössische Versuche, menschliche Beziehungen als direktes Gegenüber der
innergöttlichen Beziehungen zu sehen, bietet SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas; 410–417 und 512–
526.
84 Für das Analogieverhältnis der zweiten »habitudo« zur ersten, vgl. EMERY, La trinité créatrice, 389.
85 Vgl. Emery, La trinité créatrice, 391 
86 Siehe STh I, 43, 5 ad 3
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ist S7 usarucke W1e »habere divinam Personam«®  8 und » Teiılhabe« x unterstreichen
dıe Intensıtät dieser Näh:  ®&

DiIie aben. In denen sıch auft der ene des menschlıchen Se1ns real dıe Verähn-
ıchung mıt den In (jott göttlıc realen »propria Personarum« konkretisiert, Ssınd ]E-
weıls eın Werk der SaNzZCh Dreifaltigkeit.”” Und keıne dieserenverbındet 11UT mıt
eıner göttlıchen Person. sondern ımmer mıt der SaNzZCh Trinität ”} Jede gesandte gOLL-
1C Person wohnt 7 W ar mıttels eiıner spezılıschen Ahnlichkeit mıt ıhrer Person
ein.”* und doch wohnen alle gemeınsam ein?>, enn dıe beıden spezılıschen Ahnlich-
keıten Öölfnen jeweıls das mago Tür eiıne dırekte Bezıehung 7U Vater und ZUT

SaNzZCh Trinität ** Der Vater wohnt einerseıts Urc seıne Untrennbarkeıt VOIN den be1-

x / Vel EMERY, Frinıite creadirice, 399400
NÖ »(iratia gratum Tacıens 1Ssponıit ad aDbendam dA1vınam Personam « STh I, 45 ad »In 1DSO ONO gratiae
gratum facıentis, Dirıtus Sanctus habetur, el iınhabıiıtat homınem « STh L, 45 »In Process1ione Dirıtus,
secundum quod hıc Loquımur, scC1l1Ccet Jaudıt ın datıonem Dirıtus sanctı, 111 SUTT1CI quod S11{ ()DVZA

relatıo, qualiscumque SSL, Crealurae ad Deum:; sed OpOrteL quod referatur ın 1PSum Ss1icut ad habıtum quıla
quod alur alıcul habetur 1QUO modao ah 1110.« Sent 1 2, ad 12 uchNLfa Frinıite
creadirice, 407417 und 48()

»Spiırıtum nNnım Sanctum, qu1 est 111071 Patrıs el 1111, darı nobıs, esi 1105 adducı ad partiıcıpatiıonem
QaMOTIS quı est Dirıtus Sanctus (JLLA quıiıdem partiıcıpatiıone efficımur De1 AMALOTES << uper Aad Km C
IC (M. 392) »>(arıtas est partic1pat1i0 quaedam Spirıtus Sanclı « STHh H-IT, AA ad Weıtere Stellen
1r e göttliche 12 als e211nabe eılıgen e1S! SINd: STHh H-IT, 24, und C 1e
uch SCHMIDBAUR, PEersonarum I YIniias, 411: KRÄMER., MAQO, 39/1 Fur e Teilhabe Sohn,
siehe EMERY, fheologie IFInIIaire,

> Hf qul1a [O[a Irınıtas aC1| Dırıtum SANCLUM c In alıquo secundum habıtudınem, Propter
donum COLLAaLUM tOL1Us TIrmnitatıs: 1ıdeo [O[a Irınıtas Acıtur mittere Spirıtum sSancLum; el 1pse se1psum mittit
el 1pse mittitur <Sub aogdem “ NSLL << Sent. 15, 3, Yall 1e uch STHh I, 43, ad 1: STh H-IT,
23, ad 1: EMERY, fa Frinıite creadirice, 400: ORETTT, De Inhabitatione, 32—35; 41; Y94—-97: 106; FILZ/Z-

De inhabitatione, 47; KRÄMER, MA20,
» NOSs Acımur PeL gratiam 1111 Irınıtatis « Sent 4, 1, 2, SOl » |ota IrTınıtas In nobıs habıtat pL

gratiam; sed speclalıter alıcul approprları POLESL NnNnabıtlalo PeL alıquod Al1U: speclale donum,
quod sSimılıtudınem CL 1psa PEISONA, ratıone CU1US PEISONA mM1 Ac1ıtur.« Verit ad »Un1ver-
S11 POSSeL definiırı NnNnabıtallo speclalıs elat10 ULLAC est ın supernaturalı assımılatıone unıtıva homnıs ad
Irınıtatem « ORETTT, De Inhabitatione, 21 »POorro, 4C cConJuncti0 esi (L O1a Irıntate est
N1O proprlia unı alterıve Personae quUamV1s eTTeCIUSs possıit unı alterıve approprlar1.« IITZGERALD, De H-
habitatione, » 1 Pere vıent 1en habıter le Juste VL le Fıls el le Saınt-Esprit qu ıl envole, MmMals 11 est
Pads eNVOYyeE: seules SONL eNVoyEees, proprement parler, les PCILSOMNNES quı On rapport princ1ıpe (AUC-
OFLLaSs du Pere el qu1 L'on approprie les ONSs quı1 (L unıssent la Irınıte « EMERY, fa Frinıite
creadirice, 405
>proprlia ratıo ProcesSS10N1S 1111 11011 esi proprıia ratıo PrOCesSS10N1S Spirıtus sanctı, (L lle procedal

ALL1LOL, el hıc ul Fılıus vel Verbum: Ssiımılıter PrOpr1us modus (1 LL0 Fılıus Acı1tur e ın cCrealura, 11011 est

Proprius modus (1 LL0 Spirıtus SANCIUS SSL; quınımmo 1U PeL sapıent1am, er PeL (HÜCT111.<«< Sent
4, sol »Quod auLtem dA1vyınum verbum ın nobıs habıtet, est PCI ıdem, (JLLAC est quaedam particıpatio

In nobıs dA1vyınae verıtatis « De Paot 6, »Per carıtatem Dirıtus Sanctus ın nobıs abıtat « STh H-IT, 24,
11 »>Spirıtus SANCIUS invisıbilıter procedi ın mentem PeL donum aMOTIS << Sent 15 4, Yall 12
uch STh I-IT, 70,
E Vel Sent 15,q 2,a ad

»Proprius modus (1 LL0 Spirıtus SANCIUS refertur ad em, esi ALI1OL, el PrOopr1us modus referend1 Fılıum
ın Patrem SSL, qul1a est Verbum 1DS1US manıfestans 1PSUum. nde Ss1icut Dirıtus SANCIUS invıisıbilıter procedi
ın mentem PeL donum amoTI1S, ıfa Fılıus pL donum sapıentlae; ın (1 LL0 esi manıfestatio 1DS1US 15, quı1 est
ultımum ad quod TeCUrMMUS.20  Osanna Rickmann  ist.®” Ausdrücke wie »habere divinam Personam«® und »Teilhabe« ® unterstreichen  die Intensität dieser Nähe.  Die Gaben, in denen sich auf der Ebene des menschlichen Seins real die Verähn-  lichung mit den in Gott göttlich realen »propria Personarum« konkretisiert, sind je-  weils ein Werk der ganzen Dreifaltigkeit.”° Und keine dieser Gaben verbindet nur mit  einer göttlichen Person, sondern immer mit der ganzen Trinität.”! Jede gesandte gött-  liche Person wohnt zwar mittels einer spezifischen Ähnlichkeit mit ihrer Person  ein,”? und doch wohnen alle gemeinsam ein®®, denn die beiden spezifischen Ähnlich-  keiten öffnen jeweils das ganze Imago für eine direkte Beziehung zum Vater und zur  ganzen Trinität.”* Der Vater wohnt einerseits durch seine Untrennbarkeit von den bei-  87 Vgl. EMERY, La Trinit& creatrice, 399400  5 „Gratia gratum faciens disponit ad habendam divinam Personam.« S7h 7,43,3 ad 2. »In ipso dono gratiae  gratum facientis, Spiritus Sanctus habetur, et inhabitat hominem.« STh I, 43,3 c. »In processione Spiritus,  secundum quod hic loquimur, prout scilicet claudit in se dationem Spiritus sancti, non sufficit quod sit nova  relatio, qualiscumque est, creaturae ad Deum; sed oportet quod referatur in 1psum sicut ad habitum: quia  quod datur alicui habetur aliquo modo ab illo.« / Sent.d. 14,q.2,a. 2 ad 2. Siehe auch: EMERY, La Trinite  creatrice , 407412 und 480.  359 »Spiritum enim Sanctum, qui est amor Patris et Filii, dari nobis, est nos adduci ad participationem  amoris, qui est Spiritus Sanctus. A qua quidem participatione efficimur Dei amatores.« Super ad Rm.cp5,  lc 1 (MAR n. 392). »Caritas est participatio quaedam Spiritus Sancti.« STh !-IT,23,3 ad 3. Weitere Stellen  für die göttliche Liebe als Teilhabe am Heiligen Geist sind: STh !-IT,24, art. 2 und 7; IV CG, cp 17. Siehe  auch SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 411; KRÄMER, Imago, 397£. Für die Teilhabe am Sohn,  siehe EMERY, La th£ologie trinitaire, 214-251.  % »Et quia tota Trinitas facit Spiritum sanctum esse in aliquo secundum novam habitudinem, propter  donum collatum totius Trinitatis; ideo tota Trinitas dicitur mittere Spiritum sanctum; et ipse seipsum mittit  et ipse a se mittitur sub eodem sensu.« / Sent. d. 15,q. 3, a. 1 sol. Siehe auch S7h 7, 43,5 ad 1; STh II-II,  23,2ad 1; EMERY, La Trinit€ creatrice,400; MORETTI, De Inhabitatione, 32-35; 41; 94-97; 106; FITZ-  GERALD, De inhabitatione, 47; KRÄMER, Imago, 60.  % »Nos dicimur per gratiam filii Trinitatis.« 3 Sent.d.4,q. 1,a. 2, sol I. »Tota Trinitas in nobis habitat per  gratiam; sed specialiter alicui personae appropriari potest inhabitatio per aliquod aliud speciale donum,  quod habet similitudinem cum ipsa persona, ratione cuius persona mitti dicitur.« Verit.27,2 ad 3. »Univer-  sim posset definiri inhabitatio: specialis relatio quae est in supernaturali assimilatione unitiva hominis ad  Trinitatem.« MORETTI, De Inhabitatione, 21. »Porro, haec conjunctio est cum tota Trinitate. Nulla est  unio propria uni alterive Personae quamvis effectus possit uni alterive appropriari.« FITZGERALD, De in-  habitatione, 89. »Le Pere vient bien habiter le Juste avec le Fils et le Saint-Esprit qu il envoie, mais il n’est  pas envoye: seules sont envoy&es, äa proprement parler, les personnes qui ont un rapport au principe (auc-  foritas) du Pere et ä qui l’on approprie les dons qui nous unissent ä la Trinit&.« EMERY, La Trinite  creatrice , 403.  ® »Et propria ratio processionis Filii non est propria ratio processionis Spiritus sancti, cum ille procedat ut  amor, et hic ut Filius vel Verbum; et similiter proprius modus quo Filius dicitur esse in creatura, non est  proprius modus quo Spiritus sanctus est; quinimmo unus per sapientiam, alter per amorem.« / Sent.d. 15,  q. 4, a. 2 sol. »Quod autem divinum verbum in nobis habitet, est per fidem, quae est quaedam participatio  in nobis divinae veritatis.« De Pot. 6, 9 c. »Per caritatem Spiritus Sanctus in nobis habitat.« S7h /T-IT, 24,  11 c. »Spiritus sanctus invisibiliter procedit in mentem per donum amoris.« / Sent.d.15,q.4,a. 1 sol. Siehe  auch STh /-IT, 70,3 c.  ®3 Vgl. I Sent.d. 15,q.2,a. 1 ad4.  % »Proprius modus quo Spiritus sanctus refertur ad Patrem, est amor, et proprius modus referendi Filium  in Patrem est, quia est Verbum ipsius manifestans ipsum. Unde sicut Spiritus sanctus invisibiliter procedit  in mentem per donum amoris, ita Filius per donum sapientiae; in quo est manifestatio ipsius Patris, qui est  ultimum ad quod recurrimus. ... In receptione hujusmodi donorum habentur personae divinae no0vo modo  quasi ductrices in finem vel conjungentes.« / Sent.d. 15,q.4,a. 1 sol. Siehe auch EMERY, La Trinit& cre-  atrice, 410—412.In receptione ujJusmodiı donorum habentur dA1vyınae 0()VO modao
quası ductrices ın tlınem vel cConjJungentes.« Sent 15 4, Yall 1e uchNMfa Frinıite CYE-
atrice, 410  12

ist.87 Ausdrücke wie »habere divinam Personam«88 und »Teilhabe« 89 unterstreichen
die Intensität dieser Nähe.

Die Gaben, in denen sich auf der Ebene des menschlichen Seins real die Verähn-
lichung mit den in Gott göttlich realen »propria Personarum« konkretisiert, sind je-
weils ein Werk der ganzen Dreifaltigkeit.90 Und keine dieser Gaben verbindet nur mit
einer göttlichen Person, sondern immer mit der ganzen Trinität.91 Jede gesandte gött-
liche Person wohnt zwar mittels einer spezifischen Ähnlichkeit mit ihrer Person
ein,92 und doch wohnen alle gemeinsam ein93, denn die beiden spezifischen Ähnlich-
keiten öffnen jeweils das ganze Imago für eine direkte Beziehung zum Vater und zur
ganzen Trinität.94 Der Vater wohnt einerseits durch seine Untrennbarkeit von den bei-
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87 Vgl. EMERY, La Trinité créatrice, 399–400
88 »Gratia gratum faciens disponit ad habendam divinam Personam.« STh I, 43, 3 ad 2. »In ipso dono gratiae
gratum facientis, Spiritus Sanctus habetur, et inhabitat hominem.« STh I, 43, 3 c. »In processione Spiritus,
secundum quod hic loquimur, prout scilicet claudit in se dationem Spiritus sancti, non sufficit quod sit nova
relatio, qualiscumque est, creaturae ad Deum; sed oportet quod referatur in ipsum sicut ad habitum: quia
quod datur alicui habetur aliquo modo ab illo.« 1 Sent. d. 14, q. 2, a. 2 ad 2. Siehe auch: EMERY, La Trinité
créatrice, 407–412 und 480.
89 »Spiritum enim Sanctum, qui est amor Patris et Filii, dari nobis, est nos adduci ad participationem
amoris, qui est Spiritus Sanctus. A qua quidem participatione efficimur Dei amatores.« Super ad Rm. cp 5,
lc 1 (MAR n. 392). »Caritas est participatio quaedam Spiritus Sancti.« STh II-II, 23, 3 ad 3. Weitere Stellen
für die göttliche Liebe als Teilhabe am Heiligen Geist sind: STh II-II, 24, art. 2 und 7; IV CG, cp 17. Siehe
auch SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 411; KRÄMER, Imago, 397f. Für die Teilhabe am Sohn,
siehe EMERY, La théologie trinitaire, 214–251.
90 »Et quia tota Trinitas facit Spiritum sanctum esse in aliquo secundum novam habitudinem, propter
donum collatum totius Trinitatis; ideo tota Trinitas dicitur mittere Spiritum sanctum; et ipse seipsum mittit
et ipse a se mittitur sub eodem sensu.« 1 Sent. d. 15, q. 3, a. 1 sol. Siehe auch STh I, 43, 5 ad 1; STh II-II,
23, 2 ad 1; EMERY, La Trinité créatrice, 400; MORETTI, De Inhabitatione, 32–35; 41; 94–97; 106; FITZ-
GERALD, De inhabitatione, 47; KRÄMER, Imago, 60.
91 »Nos dicimur per gratiam filii Trinitatis.« 3 Sent. d. 4, q. 1, a. 2, sol I. »Tota Trinitas in nobis habitat per
gratiam; sed specialiter alicui personae appropriari potest inhabitatio per aliquod aliud speciale donum,
quod habet similitudinem cum ipsa persona, ratione cuius persona mitti dicitur.« Verit. 27, 2 ad 3. »Univer-
sim posset definiri inhabitatio: specialis relatio quae est in supernaturali assimilatione unitiva hominis ad
Trinitatem.« MORETTI, De Inhabitatione, 21. »Porro, haec conjunctio est cum tota Trinitate. Nulla est
unio propria uni alterive Personae quamvis effectus possit uni alterive appropriari.« FITZGERALD, De in-
habitatione, 89. »Le Père vient bien habiter le juste avec le Fils et le Saint-Esprit qu`il envoie, mais il n`est
pas envoyé: seules sont envoyées, à proprement parler, les personnes qui ont un rapport au principe (auc-
toritas) du Père et à qui l`on approprie les dons qui nous unissent à la Trinité.« EMERY, La Trinité
créatrice, 403.
92 »Et propria ratio processionis Filii non est propria ratio processionis Spiritus sancti, cum ille procedat ut
amor, et hic ut Filius vel Verbum; et similiter proprius modus quo Filius dicitur esse in creatura, non est
proprius modus quo Spiritus sanctus est; quinimmo unus per sapientiam, alter per amorem.« 1 Sent. d. 15,
q. 4, a. 2 sol. »Quod autem divinum verbum in nobis habitet, est per fidem, quae est quaedam participatio
in nobis divinae veritatis.« De Pot. 6, 9 c. »Per caritatem Spiritus Sanctus in nobis habitat.« STh II-II, 24,
11 c. »Spiritus sanctus invisibiliter procedit in mentem per donum amoris.« 1 Sent. d. 15, q. 4, a. 1 sol. Siehe
auch STh I-II, 70, 3 c.
93 Vgl. 1 Sent. d. 15, q. 2, a. 1 ad 4. 
94 »Proprius modus quo Spiritus sanctus refertur ad Patrem, est amor, et proprius modus referendi Filium
in Patrem est, quia est Verbum ipsius manifestans ipsum. Unde sicut Spiritus sanctus invisibiliter procedit
in mentem per donum amoris, ita Filius per donum sapientiae; in quo est manifestatio ipsius Patris, qui est
ultimum ad quod recurrimus. ... In receptione hujusmodi donorum habentur personae divinae novo modo
quasi ductrices in finem vel conjungentes.« 1 Sent. d. 15, q. 4, a. 1 sol. Siehe auch EMERY, La Trinité cré-
atrice, 410–412.



21Die menschliche Grottesbeziehung als Abhbhild der Innertrinıtarıschen Hervorgänge21  Die menschliche Gottesbeziehung als Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge ...  den anderen göttlichen Personen ein, und auch, weil die Verähnlichung mit dem Sohn  und Heiligen Geist dem Menschen einen inneren Zugang zum Vater gibt.”  Von hier aus kann man nun leicht den Bogen schlagen zur Ähnlichkeit mit den im-  manenten Hervorgängen: Wie alle Tugenden sind auch die theologischen Tugenden  Handlungsprinzipien für eine gelebte Gottesbeziehung. Die Verähnlichung mit dem  Sohn und dem Heiligen Geist muss also die Vollendung der immanenten Aktivität  des Imago enthalten, und sie enthält sie, indem sie sie nach dem Vorbild zweier inner-  göttlicher Beziehungen neugestaltet. Durch das Geschenk der Gnade trägt Gott eine  tiefe Gleichgestaltung mit seiner ewigen Beziehungswirklicheit in die Aktivität des  Imago hinein, und nur dank dieser Gleichgestaltung wird das menschliche Handeln  das, was es sein soll: »Verdienst« (meritus). Und umgekehrt können Glaube und  Liebe nur deswegen als Abbild zweier der innergöttlichen Beziehungen gelten, weil  der Mensch darın zutiefst frei bleibt.  7. Ausblick auf das Imago Trinitatis in seiner Beziehung zur Welt  Was in diesem Artikel über die Gottesbeziehung des Imago gesagt wurde, kann  mutatis mutandis auch von der Gesamtheit seiner Beziehungen gesagt werden. In der  Trinitätslehre sind die innergöttlichen Hervorgänge zutiefst mit den Beziehungen  und Personen verbunden. Diese Unergründlichkeit des trinitarischen Mysteriums  taucht in der Anthropologie wieder auf: die Ursprünglichkeit der immanenten Akte  des Menschen lässt sich nicht von der festen Gestalt seiner Beziehungsweise trennen  und wird erst dann zu wahrer Freiheit, wenn seine Beziehungsweise den innergött-  lichen Beziehungsweisen so weit wie möglich nachgestaltet ist. In der geschenkten  Ähnlichkeit mit den innergöttlichen Beziehungsweisen wird die Freiheit des Men-  schen erst das, was sie ist, obwohl ihre natürliche Grundlage jene immanenten Akte  im Menschen sind, die auch seine persönliche Urheberschaft bezüglich seines Schaf-  fens ermöglichen.  ® Siehe EMERY, La Trinit€ creatrice , 406—409; 413; 481; KRÄMER, Imago, 272£.den anderen göttlıchen Personen e1n, und auch, we1l dıe Verähnlıchung mıt dem Sohn
und eılıgen Gelst dem Menschen eınen inneren Zugang 7U Vater gibt.””

Von 1er N annn 11a 1U leicht den ogen schlagen ZUT Ahnlichkeit mıt den 1M-
Hervorgängen: Wıe alle ugenden Ssınd auch dıe theologıschen ugenden

Handlungsprinzıpien Tür eıne gelebte Gottesbeziehung. DiIie Verähnlıchung mıt dem
Sohn und dem eılıgen Gelst 111U85585 also dıe Vollendung der immanenten Aktıvıtät
des mago enthalten, und S$1e nthält s1e., ındem S1e S1e ach dem Vorbild zweler inner-
göttlıcher Beziıehungen neugestaltet. Urc das eschen der na rag Giott eıne
tı1efe Gleichgestaltung mıt se1ner ew1gen Beziehungswirklıcheıit In dıe Aktıvıtät des
mago hıne1n., und 11UTr Aa  S cdieser Gleichgestaltung wırd das menscnliche Handeln
das, WAS se1ın soll » Verdienst« (meritus). Und umgekehrt können Gilaube und
1e 11UT deswegen als Ahbbıld zweler der iınnergöttlıchen Beziıehungen gelten, we1ll
der ensch darın zutiefst Ireı bleibt

USDILILC auf das MAaQ0 Irinıtatis In seiner Beziehung ZUF Welft

Was In diıesem Artıkel über dıe Gottesbeziehung des mago gesagt wurde., ann
MUTALLS MULANdIS auch VON der Gesamtheıt se1ıner Beziıehungen gesagtl werden. In der
Irmitätsliehre Sınd dıe innergöttlıchen Hervorgänge zutiefst mıt den Beziıehungen
und Personen verbunden. Diese Unergründlıchkeıt des trinıtarıschen Mysteriums
taucht In der Anthropologıe wıeder aufTt‘ dıe Ursprünglıichkeıt der iımmanenten kte
des Menschen lässt sıch nıcht VOIN der testen Gestalt se1ıner Bezıehungswelse rtrennen
und wırd erst annn wahrer Freıiheıut, WEn seıne Beziıehungswelse den innergött-
lıchen Bezıehungsweılsen weıt W1e möglıch nachgestaltet ist In der geschenkten
Ahnlichkeit mıt den innergöttlıchen Bezıehungsweılsen wırd dıe Freiheılt des Men-
schen erst das, WAS S1e ıst. obwohl ıhre natürlıche Grundlage jene immanenten kte
1m Menschen sSınd., dıe auch seıne persönlıche Urheberschaft bezüglıch se1ınes chaf-
tens ermöglıchen.
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den anderen göttlichen Personen ein, und auch, weil die Verähnlichung mit dem Sohn
und Heiligen Geist dem Menschen einen inneren Zugang zum Vater gibt.95

Von hier aus kann man nun leicht den Bogen schlagen zur Ähnlichkeit mit den im-
manenten Hervorgängen: Wie alle Tugenden sind auch die theologischen Tugenden
Handlungsprinzipien für eine gelebte Gottesbeziehung. Die Verähnlichung mit dem
Sohn und dem Heiligen Geist muss also die Vollendung der immanenten Aktivität
des Imago enthalten, und sie enthält sie, indem sie sie nach dem Vorbild zweier inner-
göttlicher Beziehungen neugestaltet. Durch das Geschenk der Gnade trägt Gott eine
tiefe Gleichgestaltung mit seiner ewigen Beziehungswirklicheit in die Aktivität des
Imago hinein, und nur dank dieser Gleichgestaltung wird das menschliche Handeln
das, was es sein soll: »Verdienst« (meritus). Und umgekehrt können Glaube und
Liebe nur deswegen als Abbild zweier der innergöttlichen Beziehungen gelten, weil
der Mensch darin zutiefst frei bleibt.

7. Ausblick auf das Imago Trinitatis in seiner Beziehung zur Welt
Was in diesem Artikel über die Gottesbeziehung des Imago gesagt wurde, kann

mutatis mutandis auch von der Gesamtheit seiner Beziehungen gesagt werden. In der
Trinitätslehre sind die innergöttlichen Hervorgänge zutiefst mit den Beziehungen
und Personen verbunden. Diese Unergründlichkeit des trinitarischen Mysteriums
taucht in der Anthropologie wieder auf: die Ursprünglichkeit der immanenten Akte
des Menschen lässt sich nicht von der festen Gestalt seiner Beziehungsweise trennen
und wird erst dann zu wahrer Freiheit, wenn seine Beziehungsweise den innergött-
lichen Beziehungsweisen so weit wie möglich nachgestaltet ist. In der geschenkten
Ähnlichkeit mit den innergöttlichen Beziehungsweisen wird die Freiheit des Men-
schen erst das, was sie ist, obwohl ihre natürliche Grundlage jene immanenten Akte
im Menschen sind, die auch seine persönliche Urheberschaft bezüglich seines Schaf-
fens ermöglichen. 
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